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Vorbericht.
go eine gute Sache es um Vorberichte iſt, weilC ſie dem Herausgeber ſeiner Werke Gelegen—

heit geben, ſeinen Leſern ein Wortchen beſon—
ders zu ſagen dem einen das Verſtandniß zu ofnen,
um irgend eine mogliche oder wirkliche Mißdeutung
aus dem Wege zu raumen, und dem andern uber ſei
nen Bepfall ein Kompliment zu machen, wenn man nach

AUutormanier ſich ſelpbſt eine Lobrede halten will, oder
auch um das Publikum mit einer Epiſode zu regaltren,

fur welche man in dem Werke keinen recht ſchicklichen
Platz finden kann; ſo habe ich doch fur dieſesmal mit

gllen Formalitaten eines Vorberichts den Leſern mei—
ner Gallerie keine andere Erofnung zu machen, als daß
ich Jhnen bev Ueberreichung dieſes dritten Stucks gar

nichts zu ſatzen habe. Es nuſte ſchlimm ſeyn,
inii elner ſo wichtigen Materie, als LIichts iſt, aus
welcher Gott eine ganze Welt bhervorbrachte, nicht vier

Geiten auszufullen und gerade mehr bedarf ich nicht,
uin dieſen Bogen zu kompletiren. Wie mancbes Ge—
ſchrep in der Welt, was ganze Konvolute ausmachen
wurde, wenn man alles aufzeichnen wollte und wor
auf,voni Großten bis zum Kleinſten alles aufmerkſam
iſt hat, wenn man hinſiebt, nichts zum Grunde
und dieſer Urſtof aller Dinge iſt ſo reichhaltig, daß aus
ſeinem Schooße groſſe karakteriſirte Manner hervorge—

hen, das wurdige Gegenſtande der offentlichen Berath
ſchlagungen, tiefſinniger Unterſuchungen und allgemei
ner Unterhaltungen ausmacht, die das ganze liebe Pu
blikum intereßiren. Was fur ein armſelig Geſcbopf
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muß nicht ern Gazetier ſeyn, der ſeine Zuflucht jnn
Ausſchreiben nimmt, und uns ganze Tiraden mittelma
ſiger Gedichte glebt, die wir wohlfteiler in Buchern le—
ſen konnen; die wir ſchon beſitzen, ohne ſie uns noch eſi
mal vorkauen zu laſſen. Es iſt freylich ſchlimm, wenn

man ein Blatt voll wichtiger Neuigkeiten liefern ſoll, und
keine hat. Jn dieſem Fall aber bleibt doch immer der nit
verſchloſſene Ausweg offen, deſſen ich mich diesmal mit Ere
laubniß meiner Leſer ſelbſt bediene, Nichts zu ſagen, unh

da kommts nur blos draufan, ſeinem Nichts gerade ſo
viel Jntereſſe zu geben, daß es dem Leſer, der ſich fo vft
mit Nichts aunuſirt, behaglich wird.

Bep alledem iſts nicht Armuth an Materie, die mich nd
thigt, meine Leſer äuf eine ahnliche Art zu fetiren, wieſſe
bey manchen okonomiſchen Hofen an prachtig ſervirten

Tafeln oft nur mit wenig mehr als Nichts in deil
Schuſſeln, und auf einer Menge von Aßietten bedient wero
den, dergeſtalt, daß wenigſtens der Vorleger bey der gee

naueſten Repartition fur ſich ſelvſt nichts behalt, al
den Troſt, daß er nicht von allen Schbuſſeln der Vor

leger iſt.
Unter andern habe ich immer noch die verſprochetie Un?

terredung der Rathsverſammlung zu Schilde in Petto,

wo man ſehr mißvergnugt iſt, daß ich den Teufel nicht in
Ruhe laſſen wolle und nicht mehr Reſpekt fur ſeine
Wirthſchaft truge, die er ſo lange ungeſtort getrieben hat

te, ohne daß die Welt deshalb zu Grunde gegangen ware.
Das wird nun eine gar luſtige Farce geben allein zu dert

gleichen gehort Laune, die mir heute ſchlechterdings fehlt,

und ich muß ſchon Gedult haben, bis es dieſer Erzkoquette,

die ihre Capricen hat, gelegen ſeyn ivird, mich wicder

anzublicken.

Der verfaſſer.
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nr. tHochwohlgebohrner Freyherr,
 inſonders hochzuehrender Herr Geheimderath!

v in gewiſſes fcharfes Geprage von Freyheit,

t diejenige ſiedende
welches Euer Hochwohlgebohrnen Schrif-

Warme, welche immer den ſonderbaren Mann

von dem gemeinen Haufen auszeichnet, gaben de
nenſelben in meinen Angen einen Werth, ſo we
nig ich Urſach fand, dem ganzen Jnnhalt ihrer Be
herzigungen, Reliquien rc. eine durchgangige
ovangeliſche Gewißheit beyzumeſſen. Jmmer ha
be ich es zu den Verluſten gerechnet, die dem
hubertsburger Frieden zuzuſchreiben ſind, daß wir
ſeit dieſer wichtigen Epoque, in welcher der preußi—
ſche Koloß zum Leidweſen mancher unachten teutſch
patriotiſchen Eiferer ſginen Raum ſtehend behaup
tete, nichts mehr von: Euer Hochwohlgebohrnen
patriotiſchen Feder zu Geſichte bekommen haben.

Es iſt, als ob der liebe Friede uns alle
eines Sinnes gemacht hatte. Die preußiſche
patriotiſche geiſtliche und weltliche Bardenſan—
ger beſingen nicht mehr den geweiſſagten Fall des

apokalyptiſchen Thiers, worauf die babyloniſche
Hure reitend vorgeſtellt wurde, und Euer Hoch
wohlgebohrnen 4pben aufgehort, dem irreligieuſen
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1 v,
Berlin und dem Prieſterthum. deb: Unglaubens den
Untergang zu verkundigen, wie ihn Jonas der gott—
loſen Stabe: Ninive predigte und das Stillſchwei
gen, worein ſie einmal verfallen ſind, und da—
rinn beharren, ohne ſich einmal bey den pohlni
ſchen Angelegenheiten gemeldet zu haben, ſollte ei—
nen auf die Gedanken bringen, daß Sie die gan
ze Zeit uber in irgend einem Wallfiſchbauch ſich ver
ſeerkn  gehalten hatten. Jch kanin mir nicht vorſtel
len, daß Sie ſeitdem andere Grundſatze ſollten ange.
nommen haben, und wenn. es  ware; ſo traue ichs Jh

ueti zů: duß Sie damit nicht geheim thun wurden
Denn ſen wie ihm wolle meine Abſicht, mit«

telſt dieſer Dedikation des dritten Stucks der Gal.
letie der Teufet, gehet dahin, Euer Hochwohlge—
bohrnen einzuladen, ſich mit teutſchpatriotiſchen
Beherzigungen.in die zunachſt zu erofnende Vorſa
le: gefalligſt einzufinden, auf die garſtige Wirth
ſchaft, welche der Teufel in chriſtlich teutſchen Staa
ten treibt, ihr Augenmerk zu richten, auf die ſchreck.

liche Reliquien der Barbarey und Unmenſchlich
keit einen mitleidigen Blick zu werſen, und einem
merkwurdigen Lit de Juſtice beyzuwohnen, welches
unterm Worſitz des Oberſten der Teufel wird ge«

halten wo uber Tiranney, Deſpoterey, Aber
J

glauben und Unglauben, uber Konſtitutionen, mil—
unnn de Stiftungen, alte Gebrauche und Herkommen

und andere Angelegenheiten des heiligen romiſchen

un Reichs wird plaidolirt und entſchieden werden.
Euer Hochwohlgebohrnen haben ſchon gezeigt, wie
fehr Jhnen dieſe Materien am Hen liegen, und

ſie



v.
fie ſcheinen mir immer von der Wichtigkeit, baß man

nicht blos mit einem enthuſiaſtiſchen Eifer druber
deklamirt, ſondern ſie mit patriotiſcher Freyheit
pruft, und Starke und Schwache, Wahrheit und
Lugen gehorig von einander ſondern, jedes bis in
ihrer Quelle verfolget, und die politiſche Karte der
Verfaſſungen grundlich berichtiget, um nicht ewig
blos Gemeinſpruche von der Oberflache abzu
ſchopfen.

Einige in meinem Medicinalraiſonnement uber
den Geiſt der Jntrigue hingeworfene beylaufige
Jdeen, im Betreff des Faſſungsvermogens ſolcher
Furſten, die in ſich Ruf und Pflicht fuhlen, ihre
beſſere Geſetze auch uber die Grenzen ihres Erb
theils auszudehnen, durften zwar mit Jhren Be
griffen nicht ſehr ubereinſtimmig ſeyn und gegen dien
Buchſtaben manches Landfriedens anzulaufen
ſcheinen es wird nur darauf ankommen, das
offentliche Recht gegen die öffentliche Gluckſe
ligkeit zu quadriren, um ſich uber das eine und
das andere naher zu verſtehen.

Jm vorigen Kriege:horchten Euer Hochwohlge
bohrnen auf die Stimme Teutſchlands, deſſen
Sohne gegen einander das Schwerd zogen ſchal—
ten auf alles lappiſche Soldatiziren, wozu teut—
ſche Prinzen erzogen wurden wollten, daß blos
Konſtitutionen, Reichsſpruche und Bannſtrahlen
die Ruhe des h. r. Reichs erhalten ſollten.
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io vr.Sollte ihr patriotiſches Ohr nicht auf das Aecha
zen der unterdruckten Menſchheit horen, das unter
Karls des funften peinlichen Halsgerichtsorbnung
noch in verſchiedenen Gegenden Teutſchlands auf
Zolterbanken erpreßt wird? nicht auf die Greuel
der neuern Hexenproceſſe ſehen, von welchen ar-
ger als unter dem eiſernen Joch der ſpaniſchen Jn
quiſition Ungluckliche bey hunderten die Marter—
opfer geworden ſind? die Tragodie, welche zu Hera
zogenrade und in andern daſeibſt zuſammenſtoſ
ſenden kleinen Herrſthaſten, welchen nach teutſchen

Rechten Gott in ſeinem Zorn das Schwerd ver
lieh, zur Schande Teutſchlands und 'dieſes Zeital.
ters ſeit zwanzig Jahren geſpielt iſt, verdient dis
Aufmerkſamkeit eines Mannes, der, wie Sie, auf
Vertheidigung der Menſchheit gegen Tiranney und
Deſpotismus Anſpruch macht.

Jch will nichts im Voraus wegnehmen. Oeffent.
liche Blatter haben auf eine unbeareifliche Weiſe die
ſe Scenen barbariſcher Blutgerichte faſt ganz un.
bemerkt gelaſſen. Sie geruhen mit zum Lit de
Juſtice, bey welchem Satan praſidirt, wovon ich im
nachſtfolgenden Stuck die Tableaur geben will, und
weshalb ich meine Einladung an Euer Hochwohle
gebohrnen wiederhole; bey dieſen und aähnlichen in

uralten teutſchen Konſtitutionen, Verfaſſungen,
Gerechtfamen und Placaten gegrundeten peinlichen
Gerichten ſich geneigt einzufinden und alles das
mit Jhrem Abgott der Aufrechthaltung teutſch
patriotiſcher Freyheit mit Vernunft und

dem
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vem Recht der Menſchheit zu vereinbaren. Mit
Euer Hochwohlqgebohrnen Woblnehmen wunſche
ich, dergleichen Zweige von Freyheit unſers gelieb.

ten Teutſchlands in Jhrer Geſellſchaft naher zu
zergliedern. Jch glaubte mich an keinen beſſern Mann
in dieſer Abſicht addreßiren zu konnen, als gerade
an einen ſolchen, der das Gebaude des h.r. Reichs
in ſeinen Grundverfaſſungen genau kennt, und bis.
Per am ·lauteſten ſeine Stimme erhob, und im pa
triotiſchen Enthuſiasmus daruber ausrief:

Gros iſt die Diana der Epheſer!
Worlaufig bitte ich dieſe Zuſchrift gutig aufzu

nehmen, und bin, mit Anwunſchung geſunder See
lenkonſtitution,

Euer Hochwohlgebohrnen

 i

 e

ergebenſter Diener

P. Gaßner Junior.
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Fortſetzung der Bepraſentation

des Schattenſpiels an der Wand.

2 Je Furſt gieng, die Geheimerathverſamm

E/ lung zu veronlaſſen. Nicht ohne Verle
genheit, von der Art, in welcher ſich Lud

wig der Funfzehnte mehrmals befunden hat und
in welcher ſein Enkel ſich nie befinden durfte
die gerade in der kritiſchen Stunde noch immer
ſchlimmer iſt, als wenn's auf ein offentliches Pror
klama ankommt, worinn vor den Augen der Welt
irgend ein Schritt gerechtfertiget werden ſoll, der

ſich nicht, gar zu gut rechtfertigen läßt
eine Verlegenheit, mit welcher uch der Großte un
ter den Richterſtuhl der Geringern herabgeſetzt
fuhlt, ſo oft er ſich zu einer unwurdigen Hand-
lung erniedriget und die bey einer Mißheyrath noch
weinerlichere Phyſivnomien veranlaßt, als bey der
erſten onentlichen Vorſtellung einer erklarten Mai
treſſe, die ſich mit dem geheimen Attaſchement,
was fur empfindliche weibliche Seelen ſo viele
Reizungen hat, nicht begnugen, ſondern ſchlechter
dings offentlich ihren Beſiegten vor den Augen ſei—
nes Volt's im Triumphe auffuhren und zeigen
will vie tief ein großer Mann durch ein
paar Augen, die vorher fur weniger ſchmachteten,

von



v  ghvon ſeiner Hohe herabgezogen werden kaum
aber glucklicher Weiſe auch nicht ohne Beyſtand unh
Aufmunterung durſtete der Furſt nach dem Au—
genblick, in welchem er ſein Vorhaben, ſich mit
der Frau von Tiefenthal formlich zu vermahlen,
der Geheimenrathverſammlung erofnen wollte.
Ltaſſen Ew. Durchlaucht mich machen, ſagte der ver«
traute Kammerjunker die Stande werden kein
Bedenken tragen, Hochſtdero Wahl zu verehren,
wenn der alte Kanzler nicht Schwierigkeiten aus
bem Archive, und aus den verjahrten Landesreceſſen
opponirt, wenn Ew. Durchlaucht geruhen; ſo will
ich den erſt von ferne ſondiren, und wenn man erſt
weiß, wohin er ſentirt, nun dann kann man deſto
ſicherer alles im voraus koupiren, eh' es zum Vor

ſchein kommt.„Das ſiſt gut, Senkberg aber es iſt ein wich

tigeres Bedenken im Wege dieſe Vermahlung
kauft wider die Belehnungspflichten, und die Lan
desverfaſſungen ſind garantirt es iſt anders mit
mir, als mit dem großen Peter von Rußland, der
niemand zu fragen brauchte, als er ſeine Kathari-
na, die indeſſen ſich um ihn und um die Erhaltung
feiner Armee einſt ſehr verdient gemacht hatte, zur
Gemahlinn und Rachfolgerin erklarte

Gnadigſter Furſt, ſagte der Kammerjunker,
davor iſt Rath Sie kann ja vorher in den Reichs—
furſtenſtand erhoben werden So eine Standes

erhohung hat in ahnlichen Fallen ſchon manchen aus

der Noth geholfen, und wenn Ew. Durchlaucht
mir die nothige Verhandlung zutrauen; ſo ſchmeiche

le



v.  Êle ich mir, alles nach Hochſtdero Wunſchen einzulei
ten und zur Endſchaft zu bringenKieber Senkberg, erwiederte der Furſt, ich ſehe,

daß ich mich nicht in dir geirrt habe. Deine Ent
ſchloſſenheit und raſcher Geiſt gefallt mir, wie dein
Eifer, und glaube mir's, daß ich dich werde zu ber
lohnen wiſſen.

O anadigſter Herr! rief der verſchlagene Kam
merjunker, wenn treueſte Ergebenheit das einzige
Verdienſt wate, ſo wurde ich Eur Durchlaucht er
ſten Staatsbedienten den Rang ſtreitig machen
mein Leben wollt' ich hingeben, um  meinem Fure

ſten eine einzige ganz gluckliche Stunde zu erkaun
fen. Jett will ich eilen, um den Kanzler, der das
Vertrauen der Stande und des Laudes hat, auszun
forſchen, die Schwierigkeiten kennen zu lernen, ur
gegen alles vorbereitet zu ſeyn, und mit deſto ge

ſchwindern und ſicherern Erfolg dieſe Angelegen
heit nach Eur Durchlauchten Wunſchen zu Stan
de zu bringen.Der Furſt ermangelte nicht, deni Diener ſeiner

Leidenſchaft ſeine hochſte Zufriedenheit zu bezeigen,

und ihm einen ſo ſchmeichelhaften und belohnenden
Blick zuzulacheln, als man von großen Hervn ges
wohnt iſt, wenn man in der erſten aufwallendrn
Hitze ihre Paßionen nahrt, um deren Befriedigung
willen ſie alles verſprechen und alles hingeben moch
ten was ihnen bey kaltblutigerm Nachdenken
wieder leid wird.

Senkberg begab ſich zuforderſt zur Frau von
Tiefenthal, um ihr zu erkennen zu grben, wie

wichtig



wichtig er ſey und wie ſehr es ihr Jntereſſe er
forderte, dem Furſten noch immer wichtiger zu wer
den, wozu ſie nun freylich in der Folge viel bey—
tragen konnte.

Jetzt, gnadige Frau, ſagt er, hab' ich das gan

ze Spiel in Handen ich habe den Auſtrag, eine
vorlaufige Konſerenz mit dem Kanzler zu halten
und den zu diſponiren, daß er von den Statuten
ichweigt das iſt ein ungelenkigter und ſtrenger
Monn, der am Patriotiſfmus und unzubeſtechender
Xechtſchaffenheit den Narren gefreſſen hat er
hat nichts von der Geſchmeidigkeit des Hofmannes
an ſich bis jeßt iſt's ihm gegluckt, weil er mit
dem Furſten immer gleiches Sinnes war jetzt
iſt der Fall anders ich werd' ihn noch mehr rei—
zen, daß er ail ſein Änſehn, alle Krafte aufbietet,
die allerbundigſte, unzubeantwortende Remonſtrar
tion einzulegen. Je mehr Wahrheit und Grund
er einer ſo heſtigen und geliebten Leidenſchaft ent.
gegen zu ſetzen hat, je. mehr wird er den Jurſten
gegen ſich qufbringen. Nichts fuhrt ſicherer zum
Falle, als Wabrheit, die man nicht horen will,
das wird ein Mittel ſeyn, ihn fortzuſchaffen,
und deng ſind. ein gut Theil Hinderniſſe gehoben.
Jch habe noch eine Jdee, die der Furſt ſchon gou
tirt hat. Er muß mich nach Wien ſenden, muß
ſollicitiren, daß Ew. Gnaden in den Reichsfurſten
ſtand erhoben werben dann muß alles ſchwei
gen und wir haben freyes Fell

Du biſt alles, ſagte die Dame, was ich mirin dir wunſche, lieber beſter Goldjunge
Werſtand;



16 v.Verſtand, Jntrigue, Attaſchement ſolche Ta
lente! Da nimm dieſe Verſicherung, daß ich dich
zur Belohnung zum erſten Miniſter zu erheben ſu
chen werde und indem druckte ſie ihm den warm
ſten Kuß auf die üppen ſie ſanken mit kinan
der feſt umſchlingenden Armen auf's Wolluſt athr
mende Ruhebett, und ſie bot alle durch die Kunſt
erhobene Naturgaben auf, ihn im Ueberfluß ver—
ſchonerter Schwelgerey der Sinne zu berauſchen,
um ſich ſeines Eifers fur ſie iu verſichern undð
Senkberg war verſchwenderifch, um ihr Feuer
zu eiwiedern, und unubertroffen, ſich ihrer Unero

fattlichkeit noch wichtiger zu machen.  ea
Satan blinzte mit den Augen bey dieſem Schaus

ſpiel, nahm die Lorgnette und ſah' mit begierigen
Augen der ſchlupfrigen Scene zu die alte Sunn
de lehnte ſich traurig ihrem uberjahrigen Genoſſen

am Arme, und ſeufzete Mademoiſelle Wolluſt
hauchte den ſuſſer Gift ihres Athems um ſich
her die Begierde ergriff' alle Teuſel, die ſich
an ſolchen Scenen der Ausgelaſſenheit herzlicht welu
den, und, nach dem allgemach ſich einſchleichenden To

ne, dasSchlupfriche unter die Schonheiten zahlen
ſie zitterten wie Beſeſſene. Jſt denn kein Mahler
da? rief Satan, den Kontur dar mochte ich gei
ne gezeichnet haben, und das warme Jnkarnat
als wenn der Hauch des Lebens eine Figur von El—
fenbein beſeelte; wie das glanzt, wo nur eiwas
vom Weibe und ihren reizenden Gliedern ſichtbau
wird einen herrlichern Anblick hab' ich kaum
gehabt, ſo lang ich Satan bin und wie brav,

wie



v

wie jugendlich der ſchlanke Junge ſich nimmt
ein zweyter Achilles Nicht wahr, mein Kind?
indem er mit einem leichtfertigen Blicke auf ſeine
in eine Art von Entzuckung geſunkene Tochter Wol
luſt herumſah, die mit in die Hohe gekehrten Aun
gen da ſaß, und nach Athem ſchnappte.:

Da erhob ſich der Erbprinz der Holle, derNeid wieß der frohtrunkenen Verſammlung ſeine

gelbe Zahne, und von bem Augenblick fuhlten alle
nur heiſſen ungeſtillten Durſt, ſein Hauch gieng
gerade vor ſich, wie ein entnervender todtender
Wind, und beruhrte Senkbergen in ſeiner Kraft,
die der Neid mit Verdruß ſahe, mind unſer Held
ſank wie ein vom Melthau getroffenes welkendes
Blatt wie behext, ohmmachtig, und enfkraſtet
darnieder. Die Dame erhob ſich mit zufriedenem
Lacheln betrachtete einen Augenblick mit großi
muthigen Mitleid ihren ermudeten Paladin, und
rief ihn mit edelmuthiger Groſſe durch einen Kuß
in's Leben zuruck er ſchlug ſelne Augen au.,
fuhlte ſeine ſuſſe Trunkenheit, die ibn diesmal gaug
ubernommen, und in ſolchen betaubenden Momen
ten ihm den kunftigen Miniſter, den Kanzler und die
Ambaſſabe nach Wien vollig hatte vergeſſen machen.

Die Dame hatte indeſſen nicht das mindeſte vonKontenance verlohren ein ſo allerliebſter ruhi—

ger Sonnenſcheln war uber ihr ſchones Geſicht ver—
breitet, daß zur Noth der Beichtvater hatte kom
men konnen, ohne zu unterſcheiden, ob ſie eben in
einem erbaulichen Buche geleſen, oder eine Taſſe
Kaffe zu ſich genommen hatte.

Drittes Stuck. B Jetzt,



18 v.  ÊJetzt, mein Lieber, ſprach ſie, mit dieſer klei—
nen Starkung geh! fuhre den Kanzler auf's Glat
eiß erhitze ſeinen Patriotis mus bis zum Un«
ſinn, ſag' ihm, der Furſt wurd' es freylich ungna-
dig aufnehmen, wenn er ihm Gegenvorſtellungen
machte, aber er wurde von ſeinem Taumel erwa-s
chen und es ihm nachher danken, daß er ſich
ſeiner ſtaatsklugen Leidenſchaft widerſetzt hatte
füge hinzu, daß du ihm Große der Seelen zutrau-
teſt, auch ohne auf Dank zu rechnen, den man von
Furſten nun eben nicht immer erwarten muſte, wenn
man nur wie ein ehrlicher Mann handelte, daß.er
dennoch ſeine Pflicht thun wurde. Mit deie«
nem Eſprit, lieber Senkberg, wirſt du ihn ſchon
ſo zu leiten wiſſen, daß er gerade gegen die Mauer
lauft, und ſich den Kopf zerſtoßt und dann,
beſter Junge! deine Jdee, dich nach Wien ſchicken

zu laſſen, die vergiß nicht. Das giebt dir ſelbſt
eine Luſtre mehr, und des Etiquets wegen muß dir.
der Furſt doch den Kammerherrnſchluſſel erthei-
len wie du da glanzen wirſt!. Jch ſeh's im vor
aus, wie die Damens um dich her ſeufzen wer—
den die ohnedem an Hofen ſo eine neue Er
ſcheinung immer als eine Beute anſehen, fur wela
che eine jede ihre Leimruthe aushangt, den neuen
Vogel zu fangen weißt du, daß die Wiene—
riſche Damens ſehr. ſchon ſind, und ſehr ·verfuhre-,
riſch? Aber keine Jnßdeſitaten! das ſag' ich
dir es muſte denn ſeyn, daß dir die eine
oder die andere in unſern Ahſichten behulflich ſeyn
konnte nun in dieſem Falle durfteſt du ſchon

in



v.  4 19einUbriges thun; und ich wollte ſehn, ob ich's dir

verzeihen konnte.
Senkberg empfahl ſich, etwas in Gedan—

ken um deu Pian ſeiner vorhabenden Exrploits
etwas in Ordnung zu bringen, begab er ſich in den
Garten; wo er tiefſinnig auf und abgieng, ſich end—
lich hinſetzte, und ein kleines Selbſtgeſprach

dieltSie iſt geubter als ich, ſagt' er, ich nur noch
ein Lehrling wie ich mich in allen Sinnen be—
rauſcht fuhlte! und ſie bey allen animiren—
den Kunſten und im Uebermaaß des Genuſſes blieb
ſie kalt und ſo nuchtern, als wenn ſie ein Glas
Waſſer getrunken hatte. Recht! ſo muß es ſeyn
Die Leidenſchaft der Ehrbegierde muß die Haupt
tolle ſpielen, die ubrigen muſſen blos ſiguriren, nur
Dienerinnen der vornehmſten Paßion ſern Das
hat ſie recht in ihrer Gewalt die allerſuſſeſte
Umarmung macht ſie in ihrem Kalkul nicht irre,
wie viel's einbringt, erſtickt den Gedanken nicht:
Furſtin zu werden So eine ununterbrochene
Gegenwart des Geiſtes! Aber ich bin wurdig ihr
Schuler zu ſeyn Sie liebt mich nicht iſt
wie alle Weiber, die nur auf ihre eigene Beſfrie—
digung raffiniren, und ihr Selbſt zum letzten
und einzigen Zweck machen, und ſollt's uns allen den

Hals koſten Gut! auch ich war nur einen An—
genblick erunken es fur ſie immer und eben ſo
ehrlich zu ſeyn, als der Furſt jal da wurde ich
ihre Dupe ſehn, wie er wurde, ſo balb's nothig
ware, ſelbſt das Opfer ihrer Ehrſucht werden
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darinn will ich ihr zuvorkommen will nicht um«
ſonſt in dieſer Weiberſchule geweſen ſeyn. Wrenun
einer des andern betrogenes Opfer ſepn ſoll, ſo iſt's
beſſer, ſie ſen meines, als ich das ihritje, ſobgld
ich meine Abſichten durch ſie werde erreicht, ha-
ben geſchwinderes Avancemeunt und groſſere
Vortheile habe ich vom Furſten ohnedem nicht zu,
erwarten, wenn ich ihm und dem Lande die wich—
tigſten Dienſte erwieſe, als durch dergleichen ge—
heime Exploits zu Gunſten ſeiner Keidenſchoft, und
weil's Eiſen warm iſt. Das eine wird immer wie
Schuldigkeit angenommen bey dem andern
o da konnen ſie gute Worte geben! da kann
niemand dringender, ſchmeichelnder, und beſſer
bitten, und eine erkantlichere Sprache fuhren, als
ein großer Herr gerade wie ein hochtrabender
landjunker, der nie von ſeinem Miſt gekommen iſt,
der alle ehrliche Leute unter ſeinem Range fur dienſt

bare Geiſter halt, und wie ein verſchuldeter Hof—
kavalier, wenn er Geld braucht ſelbſt einem
reichen burgerlichen Spitzbuben den Bart ſtreichelt,
und mit dem Scharfrichter Bruderſchaft trinken
mochte, wenn er ihm was lehnen wollte. So
iſt s einmal in der Welt, und man muß die Um—
ſtande nutzen, wie ſie da liegen Jndeſſen
ſey's mir eine Lehre, nie andere Geſinnungen und
heiſſe Gefuhle zu haben, oder zu grimaßiren, als
in ſo fern ſie zum Hauptzweck fuhren, und Be—
forderungsmittel zu Ehren ſichere Stufen wer—
den zum Tempel des Ruhms und der hochſten Große
aufzuklimmen. Dann und wann, wo's nicht Fol—

deun
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gen hat, die meiner Hauptabſicht ſchaden, auch

den Sinnen ſo eine kleine Befriedigung, ein
abwechſelndes Vergnugen zu verſchaffen das
meg hingehen. Jn ſo einem Fall aber beſſer
der unerſahrnen Zartlichkeit was vorzuſchwatzen
allenfalls mit dem warmen Herzen eines Kammer—
madchens zu ſpielen, als von ſo einer ausgelernten
Kokette ſich enfiliren zu laſſen. Alles um uns her
miuß unſere Beute ſeyn, und wir wollen ſehen,
arme kunftige Furſten! wer in kurzem groſſer ſeyn

wird, der Junger oder ſein Meiſter
Und damit ſprang er auf, wie der raſche Held,

wenn die ſuberne Trompete zur Schlacht ruft
mit Zuverficht, nach einem ſo herrlichen Syſtem,
als er ſich geformt hatte, nicht fehlen zu konnen,
ünd durch dergleichen Grundſatze machtiger zu ſeyn
als ein Furſt der entweder von ſeinem eigenen
Herzen, wenn's ein gutes Herz iſt, oder von

andern dupirt wird, die ihm an Geiſt uberlegen
ſind und voll großer Entwurfe gieng Senkberg
durch die lange belaubte Alleen, um den Anfang
zu machen, den Plan muthig auszufuhren, den
ſein zur Jntrigue geſtimmter Guſt ſich uberdacht
hatte

GEs war der ſchonſte Fruhlingsabend, die zum
Untergang ſich neigende Sonne ſandte ihre letzte
Strahlen horizontal in die grune Schatten, unter
welchen Senkberg fortwandelte, -nd effektuirte
eine ſchonere Erleuchtung zwiſchen den Blattern
als der Schein von tauſend Lampen, die kunſt—
lich geordnet, die Reihe von Luſtbarkeiten eines
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feſtlichen Tages beſchlieſſen. Die Nachtigal ſchlug
in den einſamen Wipfeln ihren ruhrenden lauten
Geſang, und der Geiſt der ſchmelzenden Klagen
eines liebevollen He. zens ſtromte aus ſuſſer Kehle

der laue Athem des freundlichen Himmelt
ſchwellte mit ſanſter Lebenswarme die Bruſt der
Fruhlingsſanger die Weſtwinde ſeufzten leiſe
zwiſchen den Blattern Die ganze ſtille Na—
tur horchte wie der entzuckte Freund der Har—
monie bey dem bezaubernden melancholiſchen Ge—
ſange horcht, der von der himmliſchen Harmonika
fallt, wenn die gelaufige Finger einer Schmidt
bauerin die melodiſche Scheiben beruhren
Jedes fuhlende Weſen erweiterte ſich, die holden
unſchuldigen Freuden des herrlichen Abends zu ge
nießen, und der Geiſt des unverdorbenen Meun—
ſchen dachte ſich das Lob des Schopfers der Freu
den Nur Senkberg gieng mit ſtarkem
Schritt und ohne auf die mannigfaltige Einladun-
gen der ſchonen Natur zu achten, die das heiterſte

Ver
v„J Die Freunde der ſchonen Kunſte mogen's mir Dank

wiſſen, wenn ich ihnen eine teutſche Gratie nenne,
die wegen der Seltenbeit des Jnſtruments, aus
welchen ſierdie ſuſſeſten Tone einer ſanften melancho
liſchen Melodie zieht, unter Virtuoſen und Liebha
bern der Harmonie bekannt zu ſeyn verdient. Wer
fur die ſchonſten Kunſte Apolls Sinn und Fuhlbar
keit beſitzt, und zu Colln am Rhein die  Demoiſelle
Schmidthauerin, Tochter des dortigen Kapellmeiſtets,
auf ihrer Harmonika gehort hat, kann nicht
ohne Vergnugen an die angenehme Bezauberung
zuruckdenken, die ſolche Momeute verſchaffen.



vx. vr 9 23Vergnugen in jede menſchliche Bruſt ſandten
wie Ulyſſes mit verſtopften Ohren bey dem
ſuſſen Geſange der Meerheren voruber und
machte Entwurfe, den Kanzler zu ſturzen, und die
Miene ſeines Freundes zu konſerviren in der
Gunſt ſeines Furſten zu ſteigen, in ſeinem Namen
zu regieren, unter dem Schein fur das Beſte eines
jeden, mit dem er in Konkurrenz kommen mochte,
ſich zu verwenden alle zu untergraben der
erſte und einzige zu werden, und ſelbſt die Abſich

ten der Frau von Tiefenthal zu befordern, in ſo—
fern die ſeinige durch ſie begunſtiget wurden, und
ſie auf einer Hohe zu ſehen, von welcher er ſie je—
doch nach Umſtanden wieder herabſturzen, und al
les von ſich abhangich machen konnte.

Er traf, indem rer dieſe Projekte in ein kunſt-
lich Gewebe ordnets, auf eine Laube, die ſeine
Blicke an ſich zog

Das Landmabchen, die zu kurze Zeit erſt in
den Stand der Zoffen bey einer mit vieler Schein
barkeit von Tugend maskirten galanten Dame ge—
treten war, um bereits die edle Einfalt und Un
ſchuld, die fie ihrer landlichen Erziehung und der
unverdorbenen Natur ſchulbig war, verloren zu
haben, hatte nach der ſchwulen Mittagshitze den
kuhlen Schatten geſucht. hatte einſam zwiſchen
den duftenden Jasminwanden herumgeirrt, und mit
ſtaunender Aufmerkſamkeit die ganze Fulle der
Natur genoſſen und: die ſuſſe Unruhen in je
dem Pulsſchlage ihres wallenden Bluts und die
immermehr ſich entwickelnde Sprache ihres war—
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men Herzens ſtudirt, jetzt aber in der Laube auf
einer Raſenbauk ſich hingeworſen, und ſich einem
leiten Schlummer und ihren Traumen uber—
laſſen

Der Liebhaber der Natur kann ſich nichts rei—
zender vorſtellen, als dieſe Fiqur in ſo einer Lage,
an welcher die gezierte Kunſt nicht den geringſten

Antheil hatte
Mahlt ſie euch ſelbſt in der warmſten Einbil—

dungskraft, ihr Kenner und Freunde des Scho—
nen, und wenn ihr die Jdeen, aus welchen ihr ſo
ein Gemahlde zuſammenſetzen müßt, aus dem al
ten Griechenlande, wo ſich die Leute auf Schon.
heit verſtanden und Preiſe drauf ſetzten und
die Senekas und Sokraten druber philoſophirten,
zuſammen tragen ſolltet oder wenn ihr's naher
haben konnt und ein Model wißt, das, ohne
euch Schmerzen zu machen, ihr anſchauen mogt,
ſo nehmts und formt euch ein Jdeal, in welchem,
was die Natur reizendes hat, vereinigt iſt und
mahlt euch das Madchen, wie ſie auf dem ſanft
ſchwellenden Graſe da lag, in der Geſtalt einer
ſchlafenden Diana nachlaßig hingeſtreckt, mit
der ganzen liebenswurdigen Sorgloſigkeit und
ſich dem unſchuldigen Spiele der Zephire uberließ,
die keinem Madchen was ſeides thun, die nur ſeuf
zen, und bey aller Zierlichkeit im Liebkoſen der Tu
gend lange nicht ſo gefahrlich ſind, als der raſche
Faun, dem's angebohren iſt, zuzugreifen, und mit

Bocksſuſſen und Hornern weit furchtbarer iſt, als
ein junger Herr, der aus Pommern oder Weſt

phalen



Wo 25phalen nach Paris zog in ſeiner Kraft, und ſo fein,
ſo leicht und unſchadlich wieder zuruckkehrt,

als ein leichter Schmetterling, der von Blume zu
Blume flattert, jede mit ſeinem verfeinerten Fuhl.
horn beruhrt, ohne eine zu kranken, nachdem er vor

ſeiner Verwandlung als Raupe, Blumen und
Blatter verwuſtete mahlt ſie euch in der
ruhenden Lage, die keinen Angriff befahrt, und ſich

micht im mindeſten Defenſionsſtand befindet.
Das Haupt ruckwarts gelehnt, den kleinen halb—

geofneten Mund in die Hohe gerichtet, wie die auf—
brechende junge Roſe ihren friſchen Karmin zeigt,
und ſich beſtrebt, uber den ſanften Purpur Au—
rorens den Preiß davon zu tragen zwiſchen
ber weiſſen feinen Stirn und den hoher gefarbten
Wangen, auf welchen die letzten ſchieffallende

Etrahlen der Abendſonne verweilten, da denn auch
die Bogenlinien von ein paar rabenſchwarzen Au—
genwimpern, welche den Anblick des Himmels in
ein paar ſchone Augen verdeckten. Mahlt euch
die ganze Anmuth des unbewachten ſuſſeſten Kin
des der Unſchuld, das wie eine cypriſche Grazie in

Graſe ruht, und wenn ihr fertig ſeyd; ſo denkt
oder ſuhlt euch den Eindruck, den ſo eine Figur auf
den vorubergehenden Jungling machen muß

Unſer Kammerſunker blieb ſtehen, und ſah'
ſie an, wie ein Held, der des Siegens gewohnt
iſt jetzt aber vom Siege ermudet, weißlich oko—
nomiſche Anſchlage fur den folgenden Tag macht.
Das ware nun, ſagte er ſich ſelbſt, ſo etwas en
paſſant ein Biſſen der Veranderung wegen,
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v. vwenn wir nicht eben von der Tafel aufgeſtanden
waren. Es braucht ja nun eben nicht immer ſol—

cher Delikateſſen, welche zu appretiren beyde Jn
dien die Wurze, und Frankreich oder Jtalien die
Kunſt hergegeben hat auf der Reiſe und auf
der Jagd iſt man ſchon einmal mit weniger zufrieden

verweilt bey einer Hutte, oder ruht unter ei—
ner ſchattigen Buche, und loſcht einmal den Durſt

mit Quellwaſſer Das beſte iſt, hier attaſchirt man
ſich nicht, bey einem ſolchem Genuß brauchts kei
ner ſonderlichen Cirkonſpektion, und es hat keine
weitere Verbindlichkeit und Folgen ſo ein Mad—
chen macht ein wenig Vorwurfe vergießt ein
paar Thranen Was iſt's mehr? die kußt man

weg, oder plaiſantirt druber, bis ein Lacheln dar—

aus wird, und am Ende etwa eine Hochzeit
mit unſerm Haushofmeiſter oder Kammerdiener

So philoſophirte Senkberg vollkommen im
furſtlichen Geſchmacke, welchem zufolge eine Mar—

melade, die durch die ganze Kleriſey der Kuche
gegangen, und durch zwanzig Hande praparirt iſt,
ehe ſie vielfach verbaut auf die hohe Tafel kommt,
delicieuſer gefunden wird, als die friſche Frucht,
die der geringere Erdenſohn von ibrem Stamm,
an welchem ſie unberuhrt zur Reife gedieh', ſich
ſelbſt gepfluckt, und ohne Appretur und Zuſatz von
Gewurzen, mit geſunden herzlichen Appetit und
unverdorbenen Gaumen genießt, und nicht nothig

dauungsvermogen herzuſtellen.
hat erſt Magentropfen zu nehmen, um das Ver—

Dies
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Dies iſt indeſſen der Gebrauch ſo, der Land—

mann nimmt alles aus den Handen der Natur

in groſſen Stadten gehts durch Vorkaufer, und
oft empfangt der großte Herr die beſten Schatze
der Natur erſt, wenn ſie durch alle Hande gegangen,
von unten auf kredenzt ſind, und dann erſt zum
Nießbrauch des Geſchmacks vom erſten Range fur
dienlich gefunden werden

Senkberg fand indeſſen fur gut, ſich die Lek.
tion ſeines Syſtems, was er ſich eben gemacht hat.
te, zu uberhoren und zu verſuchen: ob er ohne
Schwarmerey die Rolle eines Schwarmers ſpielen

und mit Leidenſchaft freyer Seele den paßionirten
Amadis machen, oder zum Zeitvertreib mit dem
Lichte ſcherzen konnte, ohne ſich die Flugel zu ver—

brennen, die er. zu. einem höhern Flug beſtimmt
hatte.  Er bedürfte ohnedem jemand, der ihm

von allem, und ſelbſt von den geringſten Bewegun—
gen der Dame Nachricht geben und auch ihr
dann und wann eine Nachricht, eine Erzahlung von
ſeiner Erfindung beybringen konnte, von welchen
er ſich eine ſeinen Abſichten gemaße Wirkung ver
ſprechen durſte. Zu dergleichen iſt nun in der
weiten Welt Golttes nichts geſchickter, als ein ver
liebtes weibliches. Geſchopfe, das in der ſiedenden

Aufwallung der Sinnlichkeit, die es willfahrig fur
Eentiment und Zartlichkeit nimmt und ausgiebt,

dem Abgott ſeines Herzens nichts verheelt, und
wenn die Welt daruber zu Grunde gehen ſollte

ſeine eigene Egarements allein ausgenommen, die
kein Teuſel herausbringen wird. Wenn ſo ein

Madchen



ve oMadchen nicht bereits wie unſere Frau von Tie
fenthal ganz Jntrigue iſt, ſo giebt ſie doch ein
ſchönes Reſſort, was ſich in einem wohlgeordneten

politiſchen Syſtem von Jntriguen mit Nutzzen ge
brauchen laßt, und in dieſer praktiſchen Wahu—
heit durfte wohl die Haupturſache liegen, warum
Zoffen in der Vorkammer manche Kareſſe capern,
und in der Komedie des Theaters und der Welt
die Soubrettenrollen nichts weniger, als un
wichtig ſind.

Senkberg ſtand, wie geſagt, vor ihr mit ſol.
chen Spekulationen, die bey' einem ahnlichen An-
laß ein anderer ſchwerlich wurde gemacht haben,
und doch bey alledem mit dem Vorſatz, dem Ent.
zuckten zu ſptelen, wie ihn ein jeder, der's nicht ver—
ſchworen hat ſo einem Beruff zu folgen, in
Ernſt wurde geſpielt haben.

Er ſetzte ſich leiſe ihr zur Seiten, erweckte ſie
durch eine Praliminairkompliment, das ſo ſanft
wie der Weſtwind uber ihren Lippen von dem ſei—
nigen hinſchlupfte, daß ſie auffuhr, und doch auch
ſo beſcheiden daß ſie nicht boſe werden konnte.

Wie ſie mich erſchreckt haben, Herr von Senk
verg, ſagte ſie, pfui, das iſt nicht artig, einem ſo
nachzuſchleichen ich glaubte allein zu ſeyn, und
war eingeſchlummert

Vergeben ſie mir dieſe Jndiskretion, inein En

gel hier konnten ſie nicht lange allein und um
entdeckt bleiben. Aber mich freut's, daß mich
das Loos traf, ſie zuerſt zu finden. Wenn ich hat
te vorbeygehen wollen, um fie nicht zu ſtohren, ſo

durfte



W. 9durfte ein andrer von unſern Hoſcavaliren, die viel-
leicht hier im Schloßgarten promeniren, ihren
Schlummer mit nicht ſo viel zartlicher Achtſamkeit
unterbrochen haben und denn war ich zu eifer—
fuchtig, um einem andern den ſchonen Anblick zu

gonnen, mein liebes ſchlaſfendes Madchen ſo voll
Uiebreiz hier ruhen zu ſehen. Und auch ſie, mein
gutes Kind! nicht wahr? ſie ſind nicht mißvergnugt,
mich hier zu ſehen? Sehn ſie, ich bild mir ſchon.
ein, daß ſie mir ein wenig gut ſind!

„Nun, wenn ich's denn ware, wozu konnte
bas dienen? Jch ſeh nicht ein, was das geben

ſollte?
Was das geben ſollte? mein Engel! wenn

man ſich gut iſt Woll'n wir denn etwa gar
einander gram ſeyn? das mocht ich auch wiſſen war—
um? Was brauchen wir ſoweit vorwarts zu ſehen
genug wir ſind unterdeſſen einander gut. Sie
ſind hier fremd, mein Kind, ſehn ſie mich fur ihren.
Freund an ich habe ſie lieb, ich werde mich

freuen, zu ihrem Vergnugen alles beyzutragen

Sagen ſie mir nur, was ſie wunſchen, was ihnen
Ylaiſir macht

„Sie ſind gar zu gutig, Herr von Senkberg,
war das Alltagskompliment womit das gute ein—

faltige Madchen gegen das Anerbieten der erſten
Lockſpeiſen replicirte,

Haſt ſchon angebiſſen, dachte der Kammerjun
ker und ſchlug ſeinen Arm ihr um den Leib. Sie
werden bey uns bleiben, mein' ſchones Kind, ſag—
te er weiter, ich will's ihnen im Vertrauen ent—

decken:



zo v.  Êdecken: ihre Dame iſt dem Furſten wichtig und

wird's noch mehr werden, ich treib's ihrentwes
gen, meine Liebe, Sie ſind's, deren Gluck mir am
Herzen liegt, und um ſie recht glucklich zu ſehen,
werd ich mich doppelt beeifern, alles zu Stande zu
bringen, wie's ſeyn muß. Noch ſind viele Hin—
derniſſe, die ich aus dem Wege zu raumen habe

alles kommt drauf an, daß ihre Dame ein vole
liges Zutrauen in mich ſetzt, ganz auf meine Erge-
benheit rechnet und fals ſie das mindeſte Miß—
trauen gegen mich faßt, daß ich's gleich weiß, um's
aus dem Weg ranmen zu konnen. Darinn kon
nen ſie mir nun nutzlich ſeyn und mich beſona4
ders von allen ihren Bewegungen unterrichten.
So bald's bekannt iſt, daß ſie unſere Furſtinn wird,
denn wird ſich ein jeder bey ihr empfehlen und auch,

die ſich bey ihr einſchmeicheln wollen, die ihr im
Grunde feind ſind, und unſere Abſicht lipber hin«
tertreiben mochten. Sie ſehen alſo, mein Engel,
wie nothig iſt, daß ſie alles beobachten, was vorn
geht, und mir beſtandig Nachricht geben, was vor
zeute ihr Cour machen, damit ich meine Demar—
ſchen darnach zu ihrem eigenen Beſten einrichten
kann. Alber daß wir uns lieben, daß muß ja nie
mand merken, um bey niemand Verdacht zu erte

gen. Wir wollen ſchon Gelegenheit finden uns
zu ſprechen, ohne daß eine Seele was merken ſoll.
Dort in dem Seitenzimmer, vor ihrer Vorkammer,
konnen Sie ſich hereinbegeben, um von dem ſchö.
nen Proſpekt zu profitiren dahinein kann ich
durch eine Tapetenthur kommen, und weggehen,

vhne



v. zrohne beobachtet zu werden und wenn die wich
tige Angelegenheit mit ihrer Dame erſt in Ordnung
iſt denn ſoll ihr Etabliſſement unſere Sorge ſeyn.

Das Wort Etabliſſement hat fur ein Mad—
chen einen ganz ausnehmenden Wohlklang es
glaubt des Worts wegen den Mann zu lieben.
Wenn's die Groſſe ſeiner Zartlichkeit abwagen will,
ſo wird nur die Solidite des Etabliſſements als ein
untrieglich's. Gewicht in die andere Schaale ge—
legt und es hat mit dem Ausſchlag des Herzens
ſeine unbezweifelte Richtigkeit.

Die goffe fuhlte in ſich eine ſo wahre Ergeben—
heit gegen den Kammerjunker, daß ſie

zu ihm ihre gebietende Frau hundertmal verra—

then und verkauft haben wurde Sie frug ſich
nicht erſt lange, ob das alles ſo recht ſey, was ihr
zu thun Senkberg auferlegt hatte und denn ſo
hatte er ihr alles mit einem ſo deciſiven Ton dike
tirt, und daß ſie ſich beyde einander gut waren
nur ein gemeinſchaftlich Jntereſſe hatten, ſo feſt

vuorausgeſetzt als es ſeyn muß, wenn man den
Beweiß von hinten zu fuhren anfangt und die Vor.
derſatze uberhupft, damit's keinem einfallen kann
zu eraminiren, ob's damit ſo vollig richtig iſt? ſon
dern ſie gleich auf guten Glauben als unbeſtrittene
Ariomata annimmt.

Von dieſer kunſtlichen Ueberredung wurde der
Uebergang zu einem andern Akt gemacht, und dem
Madchen noch ſo viel ſchones vorgeſchwatzt als

nothig war, ihr's Gehirn vollends wirbelnd zu ma
chen auf das alles durch ein paar wohlange-

brachte



z4 vr.brachte herzhafte Umarmungen das Siegel gedrutkt,
und geſchwind empfohlen, um zu wichtigern Exploits

fortzuſchreiten.
Die Scene veranderte ſich, und Senkberg

erſchien mit dem Kanzler in einem neuen Zirkel.
Wenn der Furſt, ſagte der letzte, nach ſeinem

Wohlgefallen handeln und alle Conſiderationen bey

Seite ſetzen will, ſo habe ich nichts zu ſagen, iſt aber
die Frage: ob ſein Vorhaben mit den Verſaſe
ſungen beſtehen kann? ſo folgt die Antwort von ſelbſt.

„Dahin geht die. Abſicht, Ew. Excellenz
nach  den Grundgeſetzen des Landes und nach den
ggrantirten Conſtitutionen wunſchet der Furſt Jhr
Gutachten und um deswillen hab' ich ſie pra
veniren ſollen, damit ſie etwas Zeit hatten, auf ſo.
eine kleine Deduktion zu denken, weodurch vor:
den verſammleten Landſtanden der Furſt vollig:
uber dieſen Schritt gerechtfertiget, und ſein Vor—
haben. mit den Geſetzen vereinbart wurde.

Das heißt: ich ſoll die Conſtitutionen verdrer:
hen, und ihnen einen Sinn andeuten, den ſie nichte
haben

„So ungefehr, ibre Ercellenz. Jch bin uber

zeugt, daß ſie zu dergleichen nicht fahig ſind. Der;
Hofprediger hat leider den Furſten in dem allen been
ſtarkt, meynt, daß ein kluges Nachgeben zu ſeinerp.
Zeit ſtatt finden durfe, und da die Frau von Tiefen
thal ſich eine Gewiſſensſache daraus macht, nur die
Geliebte des Furſten zu ſeyn, und ſich bey der Diſe
penſation des Geiſtlichen. nicht heruhigen will, ſo
muſſe der Futſt zugreiſen, und die Landesverfaſ-

ſung



v. oſung ubern Hauſen ſtoſſen, dieſer dagegen wunſcht
ſich zwiſchen dem Gewiſſen und den Courſſtitutio—
nen durchzuſtehlen, und um der offentlichen Mey—
nung willen den Grundgeſetzen mit einer geſchick.
ten Exrplikation zu Hulfe zu kommen.

„Herr Kammerjunker, ich kann nicht glauhen,
daß dieſe Meynung von ſeiner Durchlaucht kommt.
Der Furſt ehrt die Geſetze und iſt unfahig von mir
zu fodern, ſie zu verdrehen den Hofſprediger
kenne ich, und auch die Behelfe der Klugheit,
wie er's nennt, um den Zugel des Gewiſſens an
zuziehen und nachzulaſſen, wie!'s ſein Vettheil
mit ſich bringt. Daß ſich doch dieſe Herren ſo aern
in Angelegenheiten miſchen, die nur den Staat an—
gehen! Es thate Noth, ihnen ſelbſt den Zugel et—
was kurzer zu faſſen und ſie in etwas engere Gran-
zen mehr in die Grenzen ihres Amts zu halten.
Wenn man die Richtigkeit ihres Kanons im mind—
ſten bezweifelt, und nur prufen will nicht ihre
Machtſpruche ſofort mit aller Demuth als ein Ev
angelium annimmt, was das gleich fur ein Lerm
wird dieſe Herren lieben den Deſpotismus,
aber nur an ihren Handen, oder um ihren dikta
toriſchen Meynungen Nachdruck zu geben, und
Tyrannen des Volks und ihrer Regenten zu ſeyn.
Dem Charakter des Hofpredigers mag's angemeſſen

ſeyn, zu diſpenſiren nach ſeinem Sinn, Explica
tionen zu machen, und mit dem Gewiſſen Komo—
die zu ſpielen der meinige verſtattet keine Ver
drehungen. Wenn ich gefragt werde, ſo muß ich
nach den Statuien ſprechen. Die ſind keiner Zwey
deutigkeit unterworſen.

Drittes Stuck. C „Euer



34 v.  Ê„Euer Excellenz erlauben der Furſt ſieht
die Schwierigkeiten von dieſer Seite ein. Es
wird vorzuglich darauf ankommen, ob ſolche nicht
dadurch gehoben werden konnten, wenn die Erhe—

bung der Frau von Tiefenthal in den Reichs-
furſtenſtand konnte ausgewirkt werden?

Darauf kommts nicht an, Herr von Senk
berg. Sie iſt und bleibt immer ſeine Untertha—
nin, und der Landesherr kann ſich mit keiner von ſei

nen Vaſallinnen vermahlen und denn iſt man
ohne wichtige politiſche Urſachen nicht ſo freygebig
mit dem Erheben im Reichsfurſtenſtand

„Mein Auftrag iſt zu Ende, ihr Exeellenz.
Vorlaufig werde ich ſeiner Durchlaucht Jhre Sen.
timents melden das weitere wird der Furſt ſelbſt
mit Jhnen in Ueberlegung ziehen

Der Kammerjunker empfahl ſich, erſchien in
ſeinem Zimmer allein, und hielt nach der beliebten

Manier dramatiſcher Schriftſteller, die ſich nicht
anders zu helfen wiſſen, wenn ſie die Gedanken
des Herzens einer einzelnen Perſon, die nicht gleich
einen Vertrauten bey der Hand hat, offenbaren
wollen, ein zweytes Selbſtgepprach:

Der Furſt, ſagte er, kann keine Unterthanin
jur Gemahlin nehmen? das Ding hat Wahr-.
ſccheinlichkeit da muſſen wir geſcheit ſeyn und

eine andre Wendung nehmen. Was gehts mich
an, ob die Tiefenchal ihre Abſicht erreicht, und
ihre ganze Citelkeir befriedigt wird, wenn ich nur
meinen Zweck erlange. Auch wurbe ich auf ein—
mal aufhoren, ihr unentbehrlich zu ſeyn, wenn ſie

einmal



ve  Êelnmal Furſtin ware ich muß ſie ſtufenweiß
fuhren. Der Furſt iſt zufrieden, wenn er ſie hat
wie? unter was fur einen Titel? das iſt ihm
gleich ſie wird immer denken: beſſer etwas
als gar nichts, und iit der Hofnumg weiter zu koma

men, muß ſie mich menagiren. Schlechtweg Mai—
treſſe das geht nicht an die Maske von
Tugend und Gewiſſen. brauchen wir langer, und
der Abfall darauf auf einmal zu reſigniren
ware zu ſtart Eine Vermahlung ad mor—
gonaticam! damit iſt allen geholfen ſie
wird Erben bekommen, davor werden wir ſor—
gen der Erbprinz bekommt die Auszehrung,
wenns nothig iſt und ſo eins nach dem an—
dern mit dem Kanzler muß auch nicht
ubereilt werden genug, wenn vorerſt der Grunb
gelegt wird, dem Furſten boſ' Blut gegen ihn zu
ſetzen nach und nach, wenns ſo weit iſt, in ſeis

ne Stelle zu treten, dann iſt's Zeit genug, ihn
auf ſein Landgut zu ſchicken

Gnadigſter Furſt, ſagte Senkberg in der
folgenden Scene ich habe den Kangler langſt
gur allen ſeinen Schritten gefolgt, ihn langſt in
Verdacht gehabt, baß er-Eur Durchlaucht nichts
weniger als perſonlich attaſchirt iſt ich bin jetzt
berzeugt, daß ich nicht geirrt habe. Er gab mir
nicht undeutlich zu verſtehen, daß in einem Lande,
das ſeine Gerechtſame und Statuten hatte, es
nicht darauf ankanne, was der Wille des Furſten
ſeh/ daß dieſer nur der erſte Diener der Weſetze,
und gerade der lehie ware, der in Keznfideratiön

Ca gegegen



c.  Êgezogen werden muſſe. Mit einem Wort, gnadi
ger Herr, der Kanzler mit ſeiner ganzen Ehrlich—
keit, womit er ſo viel Gewaſch macht, ſcheint mir
nichts mehr, als ein Deſpot, der die Trommel der
Wahrheit und Freymuthigkeit ruhrt, um alles nach
ſeinen Grillen zu regieren, und unter dem Schein,
die Geſetze aufrecht zu erhalten, den Mentor zu
machen und Euer Durchlaucht ſelbſt Geſetze vor

zuſchreiben
Vor einen ſo jungen Hofling fiengs Senkberg

gut genug an, einen wirklich ehrlichen Mann ſei
nem Herrn verdbachtig und verhaßt zu machen. Der

Furſt hatte gute menſchliche Eigenſchaften, und
war ziemlich religios, furchtete den Teufel von
ganzem Herzen, und ſuchte ihm in dieſer und jener
Welt ſo viel als moglich aus'm Wege zu gehen,
wenn er ihm nicht etwa in der Geſtalt einer ſcho
nen Frau in den Weg kam, und gar zu lieblich
ausſah', um vor ihm vorbey zu ſchielen; aber bey
alle dem, unter uns geſagt, ziemlich ſchwach
beſaß wenig Selbſtſtandigkeit, und dachte meiſten—
theils mit anbrer Leute Verſtand. Er war folge
lich arqwoniſch nur nicht da, wo ers ſeyn ſolla
te eiferſüchtig auf die?“ welche mit hohern Gei
ſteskraften ihre Einſichten nicht den ſeinigen ſube
ordinirten, und bey aller Gelenkſamkeit gab er ſich
nicht leicht ein Dementi, daher eine uble Mey—
nung, die er einmal von jemand gefaßt hatte, ſchwer

auszurotten war.Dabeh war er mit ſeineni Groll, den er gei

gen jemand gefaßt hatte, ziemlich geheim, unh
ließ



v. 37ließ es nicht. leicht zur Erplikation kommen, aus
Furcht detrompirt und widerleqt zu werden auſe
ſerdem aber eine gar ſanfte Seele, und wurde als
eine Privatperſon einen guten Ehemann, an der
Seite einer Frau, die ihm ihren eigenen Willen
als ſeine Anordnungen abgeſchmeichelt hatte
und einen vortreflichen Pflegevater abgegeben ſei
ne Kinder mit wohlgeordneter Oekonomie gekleidet
und genahrt, und fur ſie zuruckgelegt ihnen ſelbſt
die zehn Gebote und den Glauben gelehrt, auch

zu Zeiten das kleinſte gewiegt, und im Schlafe
geluleit haben.

So wenigſtens nahm ihn Senkberg, und da
er eben gegenwartig, der Kanzler aber abweſend
war, ſo war's naturlich, daß er recht hatte und
der Furſt, wie alle gute Leute, wenn ſie ſich in der
gehabten guten Meynung von jemand mit recht
oder unrecht betrogen glauben, fieng zwiefach
Feuer

Deine Beobachtungen ſind richtig, Senkberg,
unterbrach der Furſt, und ward warm vor der
Stirn der Kanziler iſt ſtolz und eigenſinnig, und
will immer Recht haben. Er mißbraucht meine
Gute und ich bins mude, mir immer die Ge
ſetze und Gerechtſame und dergleichen, wohinter er
ſeinen Eigenſinn verſteckt, entgegenſetzen zu laſſen,

Er kann ſeine Dimißion haben
Geruhen Euer Durchlaucht, fuhr Senkberg

fort, meinen fernern Bericht zu vernehmen, Jch
hab' ihm, was die Frau von Tiefenthal angeht,

nur alles diskurſive und als meine Meynung vor

C 3 getra



38 v.getraqgen. Da ich ſelbſt mit dem Staatenrechte
und Landeskonſtitutionen, aus welchem ich um
mich zu Euer Durchlaucht Dienſt zu qualificiren,
jedoch meine. Sache mache, nicht vollig familier
bin, und es jetzt darauf ankam, die Schwierig
keiten zu wiſſen, die Euer Durchlaucht Wunſchen
entgegen ſtehen; ſo ſetzte ich ihn en train und be
ſonders durch das Mittel des Widerſpruchs, um
alle Erlauterung uber dieſen Falt von ihm zu er
halten daß die Frau von Tiefenthal eine Un
terthaninn iſt, ſcheint der Vermahlung ſchlechter
dings entgegen zu ſtehen aber nicht Eur Durch
lauchten Wunſchen, ſie zu beſitzen,
Das war eine Wunde und ein Pflaſter mit einem
Schlag
Wie mennſt du das, Senkberg“ fiel der

Furſt ein Freylich kann ſie mejne Gemahlinn
nicht werden, wie ich's ihr verſprochen habe, um
ſie nicht zu verlieren ich hab's nachher naher
uberlegt, und deshalb hatte man nicht nothig ge«
habt, erſt das Statutenregiſter, den Kanzler zu
fragen aber wie bann ich ſie uberreden, meine
Geliebte zu ſeyn? da ſie eine Gewiſſensſache draus
matht, und der Hoſprediger ſie drinn beſtarkt, umnd
mir da auch mit ſeinen Geſetzpredigten im Weg
fommt.

Zwiſchen beiden Heerſtraſen iſt ein Fußpfad,

anadigſter Herr die Frau von Tiefenthal liebt
Eur Durchlaucht nur ihr Gewiſſen will beruhigt
ſeyn, das kann geſchehen, wenn eine Vermahlung
d morgonaticam ſtatt findet, und ſie Eur Durch

laucht



laucht in der Stille zur linken Hand angetraut wird.
Und daruber braucht niemand gefragt zu werden

Das bin ich gern zufrieden, lieber Senkberg,
erwiederte der Furſt, aber wird ſie's zufrieden
feyn?

„Jch nehm's auf mich, gnadigſter Herr
i. Ha! wenn du das konnteſt! Senkberg, dei—
ne Treue, dein Eifer fur unſre Perſon wird mir
inmer werther. Du biſt fur die Geſchafte geboh-
ren, und ich werde einen Mann aus dir machen

„Ein kleines Stratagem durfte nothig ſeyn.Cuer Durchlaucht reiſen aufs nachſte Luſtſchloß.

Von dort erhalte ich ein Handſchreiben, das zu
dieſent Zweck abgefaßt iſt das ubrige wird mei
ne Sache ſeyn, wenns Euer Durchlaucht mir uber-

lafſen wollen
Die Scenen wurden verwechſelt. Senk

herg. befand ſich im Appartement der Dame. Dies
iſt, ſagte er, die entſcheidende Stunde, wo's in
der geheimden Konferenz wegen der Vermahlung
meiner kunftigen; Furſtinn, mit den Statuten aus
gemacht wird den Kanzler hatte ich nicht nothig
anzureijen, eine. formlich republikaniſche Sprache
wie an der Spitze einer entſchloſfenen Oppoſitions-
partey zu fuhren —:der Furſt war ihm nichts
die Vertrage alles, und das habe ich nun mit ſol
chen Farbchens hinterbracht, daß er wie ein offen
barer Meutmacher ausſieht, auch thats trefliche

Wirkung, und ich hoffe, daß man ihm nachſtens
auf ſeinem Landgute die Viſite wird machen kon—
nen. Jch hab's veranſtaltet, daß ich den Aus—

Ca4 fall



40 v.fall der Deliberation ſogleich durch einen Erpreſſen
erfahren werde.

Jch bin, ſagte die Dam̃e, ausnehmend be—

gierig nur heut wunſch' ich dem Furſten Enta
ſchlofſenheit nachher woll'n wir ihn der Muhe
zu beſchließen und beym Beſchluß zu beharren,
gern uberheben Aber warum hat er dieſe Kon-
ferenz auf ſeinem Luſtſchloß angeſtellt?

Das geſchiehet mehrmals gnadige Frau! ſon.
derlich wenn Sachen ganz in der Stille in Ueber—
legung gezogen werden ſollen und dann war der
Furſt zu unruhig und glaubte, duß ſeine engbru
ſtige Liebe ihn in freyer Luft beſſer behagen wurde

Es war eine unruhige Stunde vor die Frau
von Tiefenthal, venigſtens  bey allem kalten Blut,
mit welchem dieſe Menſchenart verſehen iſt, wenn
ſie Anlagen der Kabale bearbeitet, fuhlte ſie alle
die auffahrende Schauer der Erwartung, welche
immer ſtarker werden, jemehr der entſcheidende
Moment ſich nahert Es gieng ihr, wie allen
Rankeſchmiedern groß und klein, die ihre Projekte
mit mathematiſcher Gewißheit von allen Selten
verſchanzen, und dem zweiſelhaften Erfolg erſt mit
ängſtlicher Ungewißheit entgegen beben, wenn er
ihnen dicht unter die Augen tritt und das ſind
noch die klugſten, die zur rechter Zeit zu zweifeln
anfangen und nicht eher ganz feſt glauben, bis ſie
ſehen und halten, wornach ſie greifen.

Senkberg whmpatiſirte mit ihrer Unruhe, oder
that wenigſtens ſo, ubrigens ward dieſe Zeit der
Erwartunqg uberaus weiſe und ohne anderwei—

tige Diſtraktionen zugebracht Sie



2

v. 41Sie werden geſucht, Herr von Senkberg,
ſagte die Zoffe, indem ſie die Thur ofnete ein
Bedienter des Furſten, verlangt Sie drauffen zu
ſprechen

Der bringt Rachricht, gehn Sie, mein lieber
Senkberg, ſagte die Dame nun iſt's entſchie.
den bringen Sie's mir gleich herein, was Sie
erhalten Wie mir's Herz ſchlagt!Einige Augenblicke wartete ſie jn heſtiger Bewe—
gung  ſtand auf und ſetzte ſich wieder lief ſelbſt
nach der Thur, Senkberg kam ihr bereits wie—
der entgegen, mit einem Brief in der Hand
Wom Furſten ſelbſt ein Handſchreiben, gnadige Frau

eine Einlage an Sie das Siegel wurde
aufgeriſſen, ſie las:

Madame, ich bin getheilt zwiſchen meinen
ſflichten, und meiner Zartlichkeit fur Sie, und

von beyden das Opfer Nichts kann mich von
dem Geſetz diſpenſiren, das mir nicht geſtattet,
mich mit einer Frau, die ich uber alles liebe, zu
vermahlen. Sie lieben mich zu wenig, um ohne

dieſe Bedingung die Freuden der Zartlichkeit und
alles was ich in meiner Gewalt habe, mit mir zu
theilen. Es bleibt mir alſo nichts ubrig, als mich
ſelbſt und meine Ruhe ihren Bedenklichkeiten auf—
zuopfern. Jch werde hier auf meinem Luſtſchloſſe
bleiben, ob mir dies gleich ſo ode ſcheint, als mein
Palais in der Reſidenz, weil Sie mir ſehlen. Sie
werden indeſſen auf meine Anweiſung Proben er—
halten, daß Sie mir hochſt werth ſind. Leben
Sie wohl, Madame! glucklicher als Sie mir zu

C5 ſeyn



a42 v,
feyn verſtatten c. Was iſt das, Senkberg?
tagte die beſturzte Frau von Tiefenthal, da ſie
ſah, daß ihr. gauzes ſchones Projekt geſcheitert
war Geſchwind deinen Brief, laß' ſehn,
was er dir ſchreibt.

Mein lieber Senkberg! Alle deine Anſchlage
ſind nichts. Der Punkt, daß ich mich mit kei—
ner Unterthaninn vermahlen kann, iſt unuberſteig—
lich. Jch erſpare mir den Verdruß, dieie Frau
wieber zu ſehen, die das Vergnugen meines Les

beüb wurbe geweſen. ſeyn. Trage Sorge, daß
ülles zu “ihrem Beſehle ſey, wenn. ſie. auf ihre
Guter zuruck geht. Jch wollte; daß. du ein Min
tel wußteſt, uber ihre ubertriebene Bedenklichkeit
zu ſiegen. Wenn du es kannſt ſo halt den
Brief an Sie zuruck, und gieb mir gleich Nach—-
richt. Jch bin dein affektionirter N. N.

Da haben wiris! und ſie weinte vor Bosheit,
dachte ich's doch, daß er ohne alle Feſtigkeit, oh—
ne allen Entſchluß ſey Was nun? Mich im
Wagen zu ſetzen, und auf meine Guter zu reiſen?

Sprich doch! Wie du da ſitzſt, als wenn du
den Kopf verloren hatteſt

IJſſt das zu verwundern? gnadge Frau Wer
kann da Contenance halten? So ein unerwarteter

Schlag!. Aber der Jurſt liebt Sie, gnadge Frau
die Sache muß ſchlechterdings nicht thun—

lich ſeyn Jch wette, daß er leidet Er dauert
mich wirklich

Daueri dich, Senkberg: Ueber die ſanſte See
le! Jch habe mich alſo ſehr in dir geirrt, wenn dich

jemand



v,
jemand dauern kann, auf den wir's beyde ange—
legt hatten, auf deſſen Koſten wir uns beyde er—
heben wollten und meine Situation? o die iſt
dir wobl ganz gleichgultig! nicht wahr?

„Gnadge Frau!, Sie martern mich mit ſol
chen Vorwurfen ohne auf die Beforderung mei—
nes eigenen Glucks zu denken blos aus Atta—
fchement fur Sie hatte ich mein Leben gewagt, um
etwas zur Erreichung zu der Abſicht beyzutragen,
die immer eine groſſe und furſtlichgeſinnte Seele

faſſen konnte hat mich nicht Eifer und Thatig
keit herumgetrieben, um alles in Bewegung zu ſez.
zen, den Furſten mit jedem Wort, das ich ihm

ſagte, zu hintergehen, und 1Geſchwatz machts jetzt nicht aus, Senkberg
es iſt kein Geheimnis mehr, daß mich der urſt
liebt der Hofprediger weiß es das iſt eben
ſo gut; als wenns ſchon in den Gazetten ſtunde. So
eine feile eigennutzige Seele wenn der erſt ſieht,
daß ich wie eine Verſtoſſene zuruckreiſe daß e
der Furſt nicht. einmal hindert da bin ichs
Khema zurn Stadt. und Landpredigt und auch
bie Freude kann ich nicht noch haben, den wider
wartigen Kanzler zu Grunde zu richten Jch
gaſe  und wenn ich nlemand habe, gegen den ich
wuthen kann, ſo wirds gegen dich ſeyn

„Sie ſpannten die Saiten auf einmal zu hoch,
gnadge Frau! unter jedem andern Titel oder ohne
Titel als blos unter dem Jhrigen, und als eine Freun

dinn des Furſten bey einer geheimen Komplaiſan
ce gegen ſeine Leidenſchaſt hatten Sie alleg uber ihn

vermocht



x.  Do.vermocht von dem Augenblick an hatten Sie
mehr regiert als er

So weiſe biſt du jetzt auf einmal? und nun
ſoll ich auf einmal ſo weit herunterlaſſen? das moch
te eine Rolle ſeyn, die ſich fur dich ſchickte fur
mich nicht, Senkberg!Sie ſind aufgebracht, gnadige Frau! ich bit—

te, beruhigen Sie ſich. Es iſt noch nicht alles ver—
loren, ohne von der betretenden Bahn zu ſehr ab—

zuweichen noch konnte man mit guter Art
wieder einlenken und alles das erhalten, was zu
erhalten moglich iſt Euer Gnaden haben den
Brief des Furſten nicht geſehen, wiſſen von al
lem nichts ich gabe ihm ein, Jhnen eine Ver
mahlung an die linke Hand als den einzigen Aus—
weg zu proponiren, um auf der einen Seite nicht
gegen Grundgeſetze zu verſtoſſen, und auf der an
dern nicht die Tugend, die nun ſchon einmal zur
Hand genommen iſt, und nicht ſo gerade zu weg—
geworfen werden kann, zu beleidigen der Jurſt
ſucht: Jhre Einwilligung mit zartlichem Ungeſtum

und Euer Gnaden werden wiſſen, wenn's
Zeit iſt mit bonne grace ihn unwiderſtehlich

zu finden. .2Das Ungewitter in dem Geſicht der Dame,
deren Geſichtszuge ſo gut gemacht waren, eine Gra
zie nachzuahmen, als eine Furie vorzuſtellen, leg—
te ſich allgemach, ſie ward aufmerkſan denn
gieng ſie nachdenkend im Zimmer auf und nieder,
biß ſich noch etlichemal in die Lippen, und nahm
endlich ihre Parthie, ſo gut ſie konnte.

Hier



vx.
Hier iſt, ſagte ſie, alſo nichts anders zu thun.

Da haſt du dan Brief wieder ich will nichts ge—
ſehn, nichts geleſen haben ich uberlaſſe dir al.
les es wird nothig ſeyn, mit deinem Vorſatz
ſelbſt zum Furſten zu gehen du muſt mit mir noch
von nichts geſprochen haben Er muß ſelbſt in
mich dringen mich uberreden. Lieber Senk
berg, wenn ich nicht ſo ganz auf dich rechnen konn—

Dte! Sieh' wie ich mich dir vertraue aber du haſt
Delikateſſe und liebſt mich Nicht wahr,
Senkberg? und da nahm ſie ihre ganze Gabe
der ſuſſeſten Schmeicheley wieder zu Hulfe, um
ihn ſich mit alle dem Jugendfeuer zu attaſchiren,
das jetzt in ſeiner friſchen Flamme nicht erloſchen
muſte, um nicht bdas Opfer ihres Zutrauens zu
werden

Sie fuhlt's, ſo bald Senkberg weg war, um
ſeine Rolle beym Furſten zu ſpielen, wie ſehr ſie
jetzt von der Diskretion eines jungen Menſchen
fich abhanglich gemacht hatte, und ganz in ſei—
ner Hand war, ſo bald ihm beliebte, ihr mitzu—
fpielen die argwohniſche angſtliche Beſorgniſſe,
die der Jntrigue auf jedem Schritt folgen und uber
all den Verrather furchten laſſen, machten ihr
den Kopf ſchwindlicht, und ſie muſte ihre Sicher-
heit in einer neuen Anlage ſuchen.Das beſte iſt, ſagte ſie, daß ein junger Menſch

ſich nicht zu kaſchiren verſteht, ſobald die Hitze ſei—
ner Leidenſchaft zu verrauchen anfangt So lan—
ge er mit Hitze den geheimen Momenten entge—
gen fliegt, wo er in meinen Armen ſich glucklich

findet,



46 v  olοfindet, und durch mich ſeine Erhebung zu be
fordern glaubt; ſo lang hat's nichts zu bedeuten,
und wenn ich merke, daß er kalt wird, oder einen
finde, der mir beſſer convenirt, iſt dieſer wegzu
ſchaffen.

Jn der Erwarkung eines baldigen Beſuchs von

Furſten, machte ſie hiernachſt ihre Toilette ſo
zierlich, und ſo mit ausgeſuchten Geſchmack und
auch ſo angenehm nachlaßig um das Auge des
Furſten zu frappiren, und doch nicht die Miene
zu haben, als wenn ſie eben auſſerordentlich erſchei—
nen wollte.Senkberg fand fur dienlich, ſeinem eigenen
Plan zu folgen, und ſich weder an Lektion der Da
me zu binden, noch den Furſten mit dem wahren
Hergang der Kapitulation vertraut zu machen. Eu
erzahlt's ſo, daß er das Verdienſt allein fur ſich be—
hielt: wie er vor Eingang der Briefe ihr ſchon die
Unuberſteiglichkeit der Schwierigkeiten begreiflich

gemacht, und ſeine Furcht geauſſert hatte unk
wie er, um ihr nichts zu ſagen, was ihre Tugend
beleidigen konnte, von. fern auf den bewußten Mit.

telweg angeſpielt, und ſie aufmerkſam darauf ge
macht hatte, und feſt glaubte, daß mit dieſent

Antrag ſeine Durchlauchten nicht vergeblich, und
bey einem nochmaligen perſonlichen Sturm auf das

Herz einer Dame, das ſo fuhlbar ſey, einen Ver
ſuch machen wurden, nach alle dem, was er gethan
hatte, um ſie durch die vortheilhafte Eindrucke votj

einem ſo liebenswurdigen Furſten vorzubereiten
Das alles trug er ſo geſchickt und ſo gut vor, daß

dor



v. a7der Furſt ſchwerlich wurde haben beſtimmen kon
nen, ob ſeiae erkenntliche Warme fur einen ſo
treuen Diener, oder ſeine Freude, ſich nun bald
auf eine gute Art zu den Umarmungen einer ſcho—

nen Frau berechtigen zu konnen, das Ueberge—
wicht hatte.

Der Direkteur des Spektakels fand vor gut,

hier einige Scenen zu uberhupfen mit der Kennt
niß der Welt und derer bereits hinreichend entwik-
kelten Karaktern, welche er bey ſeinen hohen Zu—
Fchauern vorausſetzte, die dergleichen Manegen
mehr geſehn hatten, erlaubte er ſich einen kleinen
Sprung, und erofnete neue Lagen Jn dem fol
genden Akt war alles in Ordnung gebracht, wie es
zur allſeitigen Zufriedenheit nothig war.

Die Frau von Ciefenthal hatte jetzt ein eige
nes wohleingerichtetes Haus, nahe am furſtlichen
Palais und eine geheime Kommunikation, mit
telſt verborgener Gange und Thuren, fuhrte aus
dem Schlafzimmer des Furſten in das Zimmer
ber Dame.

Auſſerdem war die okonomiſche Einrichtung
vollig ſeparirt. Nach einem der Freygebigkeit des
Furſten anſtandigen Etat konnte ſie einen formlichen

kleinen Hof unterhalten, eine artige Tafel, Aſ—
ſembleen, Equipage und Livree, die ſich nur durch
einen mehr modernen Geſchmack von der alten livree

des Hofes unterſchied, in welcher weder im Schnitt
noch in den Borten ſeit funfzig Jahren bis dahin
nicht die mindeſte Veranderung gemacht war
und um ihr den Aufenthalt deſto angenehmer zu

machen,



4. v.machen, wurde dieſer Hof, an welchem bisher der
Geiſt eines ewigen Einerley's geherrſcht, und alles
ein gar okonomifches Anſehen hatte, auf einmal
glanzend Operiſten und Komodianten, Virtuo
ſen und Tanzer floſſen von allen Seiten, wie in
dem Mittelpunkt der Kunſte und Luſtbarkeiten, zu
ſammen. Die Feſtivitaten wurden von Senk
berg, der jetzt ſchon bis zum Hofmarſchall und
Direkteur de Spectacle geſtirgen war, ſo regel—
maßig geordnet, als der einformige Gang der Ge—
ſchafte in der Landesregierung und Staatsokonomie

bis daher von dem Kanzler war geordnet worden.
Zu denen neuen und auſſerordentlichen Staats

ausgaben, zur Errichtung eines Theaters, einer
ausgeſuchten Kapelle, und zu den kleinen Be—
vurfniſſen der Frau von Tiefenthal, die nicht auf
ihrem Etat ſtunden und doch zur Ehre ihres
Geſchmacks und ihres prachtliebenden Geiſtes ganz
artige Summen erfoderten, muſte nun zuvorderſt
die Chatoulle des Furſten, welche durch eine lange
Rathlichkeit ziemlich angefullt war, herhalten.
Dieſer Fond wurde aber bald erſthopft und die
Frau von Tiefenthal hatte ſo viel nothig, daß die
fur ſie ausgeſetzte Summen nicht weit reichten.
Der Furſt gieng deshalb mit ſeinem Kiebling zu
Rathe, in deſſen Departement ſonſt eigentlich nur die
Ausgaben gehorten, und die Sorge, die Landes—
revenuen weißlich anzubringen, ſo wie es die
Schuldigkeit des Kanzlers als Chef der geſammten
Angelegenheiten mit ſich brachte, die Bedurfniſſe
des Hofes herbey zu ſchaffen. Und auch die Frau

von



v. oJvon Tiefenthal hatte oftere kleine Konferenzen mit
ihrem Vertrauten, um ſich neue Zufluſſe zu ver—
ſchaffen,  ſowohl ihren Aufwand zu beſtreiten als
auch fur die Zukunft ernſtlich Bedacht zu nehmen,
und ſich auf alle Falle in Sicherheit zu ſetzen.

Senkberg hatte das naturliche Talent, niemals
verlegen zu ſeyn Er verſicherte den Furſten, daß

die Quellen ſeiner Revenues und Staatsvermogens
noch nicht zur Halfte genutzt wurden, daß er dieſen

Theit der Staatswirthſchaft in ſeiner Wernachlaßi—
gung lange mit Mißvergnugen angeſehen hatte,
weil's auſſer der Sphare ſeiner ihm angewieſenen

Pflichten lage, nichts davon habe ſagen wollen, jetzt
aber, da ſeiner Durchlauchten ihn druber ſprachen,

er ſich pflichtſchuldigſt anerbote; einen detaillirten
Plan zu uberreichen, und darzuthun, daß der Furſt
ganz anſehnlichere Revenuen ziehen konnte, als bis

her geſchehen ware.
Jm Grunde wuſte der Herr Hofmarſchall beſſer,

einen Kuchenetat zu projecktiren, und die Koſten ei
ner neuaufzufuhrenden Oper zu berechnen, als nach
zuverlaßigen Grundſatzen der Finanzwiſſenſchaft die
Starke eines Landes zu wagen, die Ertrage dage—
gen zu quadriren, und die furſtliche Gefalle zu ver

groſſern, ohne die Quellen auszutrocknen. Aber
was thut das? mit etwas naturlichen Fahlgkeiten
laßt ſich's von jeder Sache immer ſehr weiſe ſprechen,
ohne etwas davon zu verſtehen. So mancher Ge—
neral iſt durch die Kriegewiſſenſchaft ſeines Adju—

tanten unſterblich geworden, ſo mancher Miniſter
brillirt durch die Talente ſeines Sekretairs und ſo

Drittes Stuck. D manche



v.  gmanche Chefs in deren Appartement es auf hiſto
riſche Kenntniſſe und deren Anwendung ankommt,
ſind reich an Projekten mittelſt ihrer Lieferanten,
welche ſie mit Vorder- und Hinterſatzen verſehen
nur die Sprachrohre ihrer Soufleurs ſind, und
blos ſich in dem einzigen weſentlichen Punkt unter—
ſcheiden, daß ſie auf der Schaubuhne vor den Au-
gen des Parteri's die Hauptrolle repraſentiren, ohne
ſelbſt die Erfinder zu ſeyn.Senkberg war immer mehr als ein bloſſer Fi—

gurant, war nicht die Marionette, die durch fremde
Hande in Bewegung geſetzt wurde gebohren,
ſelbſt das Maſchinenweſen zu dirigiren, und hatte

Leſonders die Gabe, vortreflich zu kombjniren, was
ihm von audern roh oder bearbeitet vorgelegt wurde.
Es fehlt in keinem Staat an Kopfen, die ihres Jn—
tereſſe wegen mit Neuerungen ſchwanger gehen, und
nur auf den Zeitpunkt warten, ſte geltend zu ma

Achen die dabey die aufgehende Sonne anbeten
und alſo naturlicher Weiſe der Gegend, wo die vom
geſtrigen Tage untergegangen war, den Rucken
zukehren.

Senkberg war als der zeitige Liebling des
Furſten bekannt der Einfluß der Frau von Tie
fenthal fiel in die Augen, der Kanzler ſuß und hatte
Langeweile, wenn die Vorkammern der anderweiten
neuen politiſchen Polarſternen mit Leuten von
allen Klaſſen, mit Supplikanten, mit Poeten und
auch mit Projektmachein angefullt waren.Ben keiuer von dieſer letzten Sorte fand Senk—

berg ſeine Rechnung beſſer, als bey den Fermiers,
wæelche



 o
welche bey der Erlaubniß, die Jmpoſten ziemlich
wilikuhrlich zu beſtimmen die Tarifſatze zu
erhohen und neue Ariikel hinzu zu fugen, ohne Zau—
berey das Mittel fanden, Summen fur die furſt'iche

Kammer zu verſprechen, welche die bishe ige Eitra—

ge weit uberſtiegen. Ob durch dies Mittel eine
kluge Adminiſtration nicht noch mehr wurde ausge—
wonnen haben? das war nicht die Frage, ſondern
blos, was der Fermier auſſerdem dran wenden wolle,

um vor andern im Beſitz eines ſo lukrativen Amts
zu gelangen. Auf die Art wurden zur volugſten
Zufriedenheit des Furſten ſeine Revenues um die
Halfte vermehrt die wirkſame Empfehlungen der
Frau von Tiefenthal verſchaften ihr neue Jntra-
den, und der vielgeltende Herr von Senkberg be—
fand ſich nicht ſchlimmer darbey dergeſtalt, daß
in ſo weit allen geholfen war, nur nicht dem Lande,
und nicht dem Kanzler, der nicht mehr gefragt wur—
de, und nur das Veorrecht behielt, ingeheim patrio-

tiſch zu ſeufzen, und in der Qualitat als erſter
Staatsbedienter die neuen landesvaterlichen Verorbd
nungen, deren Prufung ubrigens dem Furſten kein
Kopfbrechen gekoſtet hatten, zur gehorigen Publi-
kation zu befordern.

Wenn in gewiſſen Jahren, in welchen man all.

gemach wieber anfangt jung zu werden, und eben
ſo verliebt, als im ſiebenzehnten Jahr, ein neuer
Geſchmack ſich hervorthut; ſo ſind dem oft eben ſo
wenig Granzen zu ietzen, als dem Jungling, der's
erſtemal im Beſitz von Freyheit und Vermogen
kommt, und weder das eine noch das andere zu ge

D 2 brauchen



za vg.brauchen verſteht, blos nur dem Jnſſtinkt des ſchwan

kenden Dinges folgt, was man Geſchmack nennt.
Die geheime Kommunikation zwiſchen dem Zim

mer der Dame und des Furſten machte aus demletz.

ten einen andern Mann. Zuerſt ſuchte er. ihr zu
gefallen, und rief alles herbey, was die Prtltht, das
Vergnugen und die Kaprice verlangen konnte, und
bald fand er das alles vor ſich ſelbſt und ſeiner eige—
nen Befriedigung nothwendig. Nach dem Muſter
graſſerer Prinzen nahm er eine Truppenvermehrung
vor, die nur mit ſeineni tandchen in keiner Pro

portion ſtund. Unzufrieden, ein Konig von Preuſ—
ſen en Miniature zu ſeyn, und im kleinen den preuf—
ſiſchen Fuß in Uniſorm und Manovre einzufuhren,
wollte er dieſen teutſchen Kriegsgott ſelbſt ubertref-
fen. Und er brachts im ganzen Ernſt ſehr welt
darinn. Seine Armee war mignon und allerliebſt

immer als wenn ſie aus einem Kaſtchen genom
men ware. Seine Artillerie wurde einem Parade-
ſaal nicht zur Unzierde gereicht haben, und andere
Furſten mochten vor ihre Staatskaroßen kauin ſchö-
ner aßortirte Garnituren von Pferden haben, als
dieſer kleine Furſt vor ſeine Feldſtucke und davor
ſtehe ich euch im Felde ließt ihr alle andere Ka-
nons und Artillerietrains ſtehen, ohne einmal hin—
zuſehen, ſo lange dieſe ſchone Stucke zu erbeuten

noch da ſtunden. v

Verhaltnißmaßig war alles, was einen Hof
durch Pracht und Geſchmack erhebt, eingerichtet,
und der Aufwand uberſtieg dir Krafte des landes
es wurde dem FJurſten immer beſchwerlicher, die

J
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baare Summen berbey zu bringen um nur die
Depenſen der Frau von Tiefenthal zu beſtreiten
Jbr wurden anſehnliche Guter angekauſt und ge—
ſchenkt, aus deren Revenues ſie immer ihren kleinen
Hof hatte unterhalten konnen, wenn's ihre Neigung
nicht mit ſich gebracht hatte, bey allen Feſten, Bal-

len und Soupees noch brillanter zu ſeyn als der
Furſt und bald waren ihre Schulden ſo groß,
als der Werth ihrer Beſitzungen.

Senkberg wuſte die Freygebigkeit des Furſten
beſſer zu benutzen keine Gnade wurde mehr erwie
ſen, als durch ihn, er beſorgte die Patente ſur die
offentliche Bedienungen, die Fermiers, welche die
furſtliche Gefalle einzogen, waren ſeine Kreaturen,
und er war der Generalintendant aller Depenſen,
welche zur Unterhaltung des Hofſtaats, der Schau
ſpiele, der auſſerordentlichen veſte und der Truppen

erfordert wurden, und das viel austrug, und der
Jnteubant ſich ſelbſt nicht vergaß, ſo wurden die
Auflagen vermehrt nicht nach Maaßgabe der
Krafte des Landes, die denn doch endlich waren,
ſondern nach den Erforderniſſen, die immer zunah.
men, gar keine Einſchrankung mehr kannten, und
ſo viel Hofſchulden veranlaßten, daß man den Fur
ſten und ſein Land wenigſtens um zwey Drittel be
liehen erachten konnte. Noch war das Mittel ubrig,
die Fermiers gegen einen billigen Rabat im voraus
zahlen zu laſſen, und bie Landesſtande, die aber un
glucklicher Weiſe ziemlich zaher Natur waren, gut—

lich zu diſponiren, durch ein Don Gratuit aus dem
Fond pro caſibus fortuitis, ihren gnadigen Landes
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e.
herrn zum Theil wieder einzuloſen. Alles dieſes,
wie's nun ſo der Gebrauch iſt, erweckte ein allge—
meines Murren im Lande, nur nicht am Hofe, wo
man lauter frohe Geſichter ſah, und das Lob des
Furſten aus jedem Munde ertonte. Die Landes—
ſtande machten Vorſtellungen, aber in einem ſo lang
weiligen Reichskanzeleyſtyl, daß ſie lange ſo hubſch
nicht zu leſen waren, wie eine Komedie oder als dieſe
Gallerie, vorausgeſetzt, daß der Verfaſſer immer
gleiche Laune hat, welches doch nicht zu pratendiren
iſt ſie wurden alſo ad Acla genommen, und eine
gnadigſte Reſolution drauf ertheilt: daß in allen
billigen Stucken den Beſchwerden ſo viel moglich
abhelfliche Maaße wurde gegeben werden bis da
hin man ſich beruhigen muſſe eine Reſoluti.
on, die ſo weislich ausgedacht war, daß ſie auf alle
Beſchwerden paßte, ohne daß man nothig hatte,
eine einzige von dieſen verdrieslichen langen Tira—
den zu leſen.

Jm Grunde war der Furſt eine gar gute Men.
ſchenſeele, der, wie ſichs Senkberg! von Jugend
auf abſtrahirt hatte, wie ein Schiflein auf ofnen
Meer mit ausgeſpannten Seegeln ſeinen Lauf ver—
folgte, je nachdem der Wind bließ, und der Steuer
mann am Ruder ihn lenkte. Daher war er anders,
als er mit ſeinem alten und patriotiſchen Kanzler
zu Rathe gieng, anders als die Frau von Tie
fenthal mit Kiebesſeilen ihn leitet, Senkberg
ihm aus attaſchirten Eifer die Regierungsſorgen
abnahm und ihn immer in Verlegenheit verwik.
kelte, um das Verdienſt zu haben, ihn wieder her

auszu



ex  oauszuziehen, und ſeinen Palliativkuren einen Werth
zu verſchaffen

Die vornehmſte ſelbſtthatige Perſonen waren in—
deſſen allein die Frau von Tiefenthal und der Fa—
vorit Senkberg, welcher letztere aber ſelbſt ihr
ſchon zu ſehr Favorit geworden war, ſo wie er da—
vor geſorgt hatte, ihre Unterſtutzung zu ſeiner Er—
haltung in dem unumſchrankten Vertrauen des Jur—

ſten nicht weiter zu bedurfen.
Senkberg wuſte es immer ſo zu veranſtalten,

daß er ſeinem gnadigen Herrn irgend ein neues Ge—

ſicht in ſeinen Weg ſuhrte etwa eine Tanzerinn,
die mit aller unwiederſtehlichen Grazie ihn einnahm
oder eine Aktrice, welche durch den zartlichen me
lodiſchen Ton ihrer Stimme ihn ruhrte und die
kleinen Souptes, an welchen der Furſt als Freund
der ungezwungenen. Freuden viel Geſchmack fand,
verſchaften ihm Gelegenheit die Reize der Verana.
derung zu genieſſen Die zxrau von Tiefenthal
war's nicht mehr allein, aber ſie war's doch
noch, und ibre Unterhaltung voll Geiſt und Leben
behielt noch immer einen groffen Einfluß in das Ver«s:

gnugen des Furſten.
Jhre Verbindung mit Senkberg hatte noch

allen auſſerlichen Schein, beyde waren dem Ver—
trauen des Furſten zu nahe, beyde hatten ihn in ih
ren Handen, und wenn ſie ſich einander nicht liebten,
ſo muſten ſie wenigſtens einander furchten. Die
gute Frau von Tiefenthal verlor indeſſen in einem
gar weſentlichen Punkt, der nun zwar nicht ganz die

Hauptſache bey ihr ausmachte, aber doch was
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man auch immer ſagen mag ſo ſchlechterdinge
von dem ſchonen Geſchlecht nicht unter die entbehr
liche Kleinigkeit gezahlt werden ſoll, wenn man an
ders den geheimen Urkunden, die, wie man ſagt,
in dem Archiv der weiblichen Miſterien aufbewahrt
werden, trauen darf.

Die kleine Soupees, denen der Furſt faſt zu oft
beywohnte, verdarben ihm immer die Diſpoſition,

ſich des verborgenen Ganges zu bedienen, der aus
ſeinem Palais ins Appartement ſeiner geliebten Da-
me fuhrte und Senkberg hatte mitlerweile die
kleine. Zoffe in ſein Jntereſſe ſo vollig verwickelt, daß

ſie ihm alles war, was er wunſchen und verlangen
konnte er fand ſie, ſeine mußige Stunden auszu
fullen, ſo ſehr nach ſeinem Geſchmack, daß er immer
weniger reelle Aufmerkſamkeit fur ihre Gebieterin
bezeigten— und dieſe liebe Frau kam von allen Sei
ten zu kurz

Jm Grunude war die Frau von Tiefenthal in
bieſem Punkt nicht ſerupuleuſe ſie vergab's dem

Furſten, daß er ſie nicht mehr allein liebenswurdig
fand, und ambitionirte mehr ſeine Freundin zu ſeyn,
und ihm guten Rath zu ertheilen, wenn die Rent.
kammer erſchopft war, und ſie bey alledem zu drin
genden Ausgaben kleine Summen bedurfte, in deren
Herbeyſchaffung ſie ſehr erfinderiſch war, ſo, bald ſie
vom Furſten eine unterſchriebene Aßignation er
ſchmeichelt hatte, welche ihm denn endlich auch nicht
ſauer wurde, da es ihm eben auf ein paar Namens
zuge des Tages mehr oder weniger nicht ankam.
Auch Senkbergen wurde ſie eine kleine Galanterie

neben



vx. 1 57neben bey zu gute gehalten haben hatte auch wirk.
lich ſchon anderweitig fur ihre Entſchadigung Sor
ge getragen, aber da das ganze Land uber ſie und

uber den Favoriten ziemlich laut murrte, und mu—
thige Patrioten mit Nachdruck zu ſprechen anfiengen
da dem offentlichen Landfrieden ſehlechterdings ein
Opfer gebracht werden muſte, ſo uberlegte ſie, ob's

nicht gut ware, die Rolle von Scarrons devoten
Wittwe zu ſpielen ihrem lieben Freund Senk
bergen mit guter Manier den Hals zu brechen
und denn den Furſten ſo zu leiten, daß er ſich mit
ſeinen mißvergnugten Standen wieder ausſohnte,
und ihr von dem allen das Verdienſt bliebe,
um in Wurde und Anſehn ein ruhiges Alter zu errei-
chen, und vom ganzen Volk ſich den Dank und die
Verehrung zu verdienen die mit Erlaubniß der
Gemahlinnen ſelbſt einer bloßen Maitreſſe gebuhrt,
wenn ſie ihrem Perikles eine Aſpaſia iſt, und die
Gewalt, die ſie uber ihn hat, anwendet, ihn aufzu—
heitern ihn freudiger, empfindlicher, und zu ſei
nen Regierungsgeſchaften fahiger zu machen, als der
geſamte Train von Peruquen, die durch ihr ſinte—
mal, alldieweil und ewiges zwar und aber oder
durch widerſpruchsvolles ohnmaaßgebliches Da
furhalten dem beſten Regenten den Kopf nur warm
machen, ihm boſen Humor geben und ſchuld ſind,
daß man kaum wiſſen kann, wie's ihm laßt, wenn
er freundlich ausſieht, was doch genau erwogen,
das Herz ſeiner Unterthanen oft mehr erfreut, als
das ruhige Wohnen unter dem Schatten ei
ner milden und ordnungsvollen Regierung,

D 5 welches
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welches leider bey dem großten Haufen von Unter
thanen eine ſo unerkannte Lebensgluckſeligkeit iſt
daß ſie oft wahnſinnig genug ſind, die gedruckte
Sklaven in Anarchien oder unter der Diſpoterey in
freyen Republiken zu beneiden.

Wie geſagt, die Frau von Tiefenthal wollte es
gegen Freund Senkbergen anlegen mehr ſchien
ihr dazu nicht zu gehoren, als was ſie von ſeinem
kleinen Negoce in Beſetzung der vornehmſten Be
dienungen und Beſtellung der Hauptpachter wuſte,
die das Land mit qnadigſter Approbation ausſogen,
durch ſichere Mittelsperſonen aus den hitzigſten
Patrioten aus den Landſtanden im Vertrauen erof-
nen zu laſſen, um ihn ſolchergeſtalt zu treuen Han-
den zu empfehlen, wo denn ſchon weiter fur ihn
wurde geſorgt werden.

Die ganze Zeit uber, daß ſo viel wichtige Ver—
änderungen in dem Syſtem des Hoſes vorgefallen
waren, hatte der Herr Hofprediger ſich uberaus ru

hig halten muſſen ihm war auf eine hofliche und
ſeinem Amt gemaße Weiſe zu verſtehen gegeben
worden, ſich ruhig an die Tafel zu ſetzen, wenn er
eingeladen wurde, Anmerkungen uber die Witterung
zu machen, und ſeine Gedanken zu ſagen, obs ein
gutes Weinjahr geben wurde, auch wo wohl die
graßirende Fieber und andere Epidemien herruhren
mochten? ubrigens aber ſich in keine Sachen zu
miſchen, die ihn nichts angiengen, weil er ſonſt gar
nicht mehr wurde gebeten werden, um ſo mehr, da
der theure Burgunder und die Schnepſen auch ohne
ihn Abgang finden wurben wobey ihm bedeutet

wurde,



v. 59wurde;, daß nur auf der Kanzel ihm das Vorrecht
des Hofnarren verſtattet wurde, zu ſagen, was
thm beliebte, auſſerdem aber Klugheit und Wohl—
anſtandigkeit ihm auflegte weiſe zu ſeyn.

Der Hofprediger war ein großer Eiſerer, wenns
ſeine Convenience mit ſich brachte meynte auch,
daß es eine ſchone Sache ware, ſo ein wenig ſeyn

zu konnen, aber er hatte auch die wahre ſo vielfaltig
aingeprieſene und noch mehr in Ausubung geſetzte
theologiſche Klugheit, daß er allen einerley
ſeyn konnte, recht ſo, wie nach ſeiner Erplikation
der heilige Paulus es haben wollte predigte ſehr
erbaulich uber die Textesworte: Schicket euch in die
Zeit c. und ließ ſich bey jedem wohl ſeyn, der ſo

chriſtlich geſtunt war, ihn an eine volle Tafel zu zie
hen, ohne durch unzeitige Geſetzpredigten die Leute
von ſich abwendig zu machen.

Die Frau von Tiefenthal hatte die wahreStaatsklugheit gehabt, nie ganz mit den Geiſt—

lichen zu verderben, weil das nach ihren Grundſatzen

immer eine gefahrliche Menſchenſorte ſey und ſie
folgte, ſeitbem ſie am Hof war, der Maxime, von
welcher wohl mehr behauptet haben, daß es die
ſchlimmſte nicht ſey: auf der einen Seite den
Geiſtlichen nicht zu viel einzuraumen, und auf der

andern ſie nicht zu reizen und ſo gerade zu vor den
Kopf zu ſtoßen nicht ihre evangeliſche Sanft—
muth auf die Probe zu ſtellen. Sie hatte alfo den
Herrn Hofprediger mit aller gebuhrenden Achtung
von Zeit zu Zeit bey ſich geſehen, und ihm die Ju
ra Stola des Beichtſtuhls auch nie verkurzt, ob ſie

ihn
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ihn gleich, wie anfangs, mit Gewiſſensfallen nicht
weiter behelliget hatte.

Senkberg dagegen, der freylich auch alle Vor—
theile nutzte und alle hofiſche Geſchmeidigkeit beſaß,
mit mancherley Zungen redete, und jeden in ſeiner
eigenen Sprache verſtund, auch in demſelben Dia—
lekt, wie man's haben wollte, antwortete, aber doch
kuhner in ſeinem Gange und ſeit einiger Zeit hoher
geſtimmt war, hatte ſich uber den Hofprediger ganz

weggeſetzt, ihn ganz unbeobachtet gelaſſen als
wodurch ſeine Ehrwurden ſchlecht erbauet waren und
einen ſo offenbaren Freygeiſt im Herzen langſt dem
Eatan ubergeben hatte, und nur erwartete, wenn
ehe es dieſem Executor ſeines Verdammungsurtheils
belieben wurde, das Judicat zu vollſtrecken und den
Favoriten formlich zu holen.

Bey Gelegenheit, daß Senkberg von dem
Kammermadchen den taglich reglementsmaßigen
Rapport von allem empfing, was bey ihrer Dame

vorfiel, und ihr die Parole fur den folgenden Tag
ertheilen wollte, welches gemeiniglich geſchah, wenn
ſie beyderſeits von Fatiguen ſich auszur  then noch ein
wenig beyſammen blieben, und das Herz und der
Mund der Zoffe geofnet war fand ſich der Herr
Hofprediger mit auf dem Rapportzettel, „wie er ſeit
ein paar Tagen zu einer ihm ſonſt ungewohnlichen
Stunde, und noch ehe Madame an der Toilette ge
weſen ſey, gerade zu der Zeit, wo ſie ihre Geſchafte
zu machen, und ihre Brieſe oder dergleichen zu
ſchreiben pflege, geſchlichen kame, und wie ſie als
denn allein blieben, und in einer geheimen Konferenz

begriffen



begriffen waren, und heute Morgen ſey er mit dem
geheimen Rath der zu Fuß und en Frack
gekommen ware, wieder da geweſen, und hatten ſich

lange bey Madame aufgehalten; auch hatte ein Be—
dienter zweymal Billets an Madame gebracht, und
wieder Antwort zuruck bekommen und derglei—
chen, eine länge Liſte wie man ſie von den ge
ſchwatzigen Kammerjungfern, die mit vielen tandeln
den Tiraden allerley unter einander leyern, gewohnt
iſt, und wie's die Sprache dieſer kleinen niedlichen
Bilde mit ſich bringt, ſie mag nun von der Zunft
meiſterin Jris im Dienſt der Juno, die ſich mit
Hulbgeiſtern nie gemein macht, und nur mit Gani—
meden buhlt, oder von Zoffen geringerer Extrak—
tion, denen jede Herrſchaft gleich viel iſt, und die
ſich vor einen ganz maßigen Satz und ſelbſt von je—

dem Abbe handhaben laſſen, geredet werden.
So viel war klar, daß Madame dergleichen

Konferenzen nicht umſonſt haben konnte und auch
das war begreiflich, daß es einen Gegenſtand be—
treffen muſte, den Senkberg nicht wiſſen ſollte,
weil es neu war, daß in dem Kabinet der Dame
Sachen verhandelt wurden, wobey er nicht praſidir-
te aber daß ſelbſt gegen ihn maſchinirt wurde
dies war ein Punkt, der nur dem klairvoianten
Senkberg unbezweifelt ſeyn konnte, weil der ge—
heime Rath der ſo en Frack Morgenbeſuche
ablegte, gerade ſein gefahrlichſter Feind war, wel—
cher den ubrigen, die ſich zum Untergang des Fa—
voriten verſchworen hatten, zum Aufſpuren diente,
und in dieſer Qualitat dem Herrn von Sentberg,

der



62 vx.  Êder ſo klug war, ſeine Emiſſairs auch zu halten
ſo gut wie ein Polizeylieutenant in Paris, langſt
bekannt war

Es kam alſo nur einzig und allein auf den Punkt
an, herauszubringen, was eigentlich vor ſey?
Jch werde auf meinem Zimmer bleiben, ſagte
Senkberg, einer von meinen Leuten ſoll Wache
halten, um auf ein bloſſes Zeichen, das du ihm ge—
ben kannſt, mich zu benachrichtigen, weun wieber

ein Billet kommen. ſolle Jn dem Augenblick
werde ich, wie gewohnlich, unbeobachtet mich hier
einfinden den Bedienten kannſt du unterdeſſen zu

den Domeſtiken weiſen Jch verlaß' mich auf
beine Aufmerkſamkeit, und damit begab er ſuh weg,
um anderweitig das nothige zu beſtellen.

Jetzt kams ihm zu ſtatten, daß er dle kleine
Zoffe fur ſich intereßirt hatte, und ſo treu dieſe Krea
turen ſonſt ihren Gebieterinnen und oft ihre Vertrau

ten ſind, ſo iſts doch naturlich, daß ein Liebhaber,
und noch dazu von ſolchem Range, mit dem man
das wichtigere Geheimniß einer. Jntrigue theilt, den
Worzug hat durch dieſes Madchen wuſte es
Senkbvberg ſchon lange, daß die Frau von Tiefen

thal einen andern begunſtigten Liebhaber hatte, der
ibr meiſtentheils, wenn der Furſt den kleinen
Soupeos beywohnte, bis ſehr tief in der Nacht Ge
ſellſchaft leiſtete. Ueber dieſen Punkt dachte er in
deſſen zu billig, unis ihr zu verubeln, und gonnte

gern einem andern was ohnedem fur ihn zu viel
wurde geworden ſeyn, war gern zufrieden, um ſo

viel ſeltner und nur des Wohlſtandes wegen die Auf.

wartung



v. 63wartung zu haben, um nicht formlich zu brechen,
dennoch hielt er davor, auch dieſen Umſtand einmal
nutzen zu konnen.

Es wahrte nicht lange, als er einen Wink be
kam, daß eiwas vorfiele; er war geſchwind bey der
Hand, und ein Schreiben, das an die Frau von
Tiefenthal gerichtet war, fiel ihm zuerſt in die
Hande. Er bediente ſich eines kleinen Kunſtſtuck.
chens was im Reich des groſſen Moguls und
anderer aſiatiſchen Lander die Officianten in den
Staatskabinetten und bey den  vornehmſten lobli—
chen Poſtamtern ſehr qut verſtehen, und mit vieler
Dexteritat ausuben ſollen das Geheimnis, mit
einer beſonders dazu komponirten Maſſe einen Ab—
druck vom Petſchier zu nehmen das Siegelwachs

aufzuziehen, und ſo Briefe zu oöfnen und das Siegel
unmerklich wieder drauf zu drucken mittelſt die—
ſes Geheimniſſes, zu deſſen Anwendung Senkberg
bereits alles in Bereitſchaft geſetzt hatte, erofnete er
das Billet es war vom Hofprediger, und ruhm.
te die Aktivite des geheimen Raths und
meldete die von demſelben gemachte Entdeckung,
baß der Favorit von Zeit zu Zeit anſehnliche Sum
men durch einen. Banquier an die Bank in London
ubermacht und fur ſich in Sicherheit gebracht hatte

und daß nunmehr alle Beweißſtucke, wodurch
er einer volligen Landesverratherey uberfuhrt werden
konnte, beyſammen waren, und man wegen des da—
von zu machenden Gebrauchs nur der Dame Befeh-
le erwartete ſchloß, nachdem er dieſen erbau—
lichen Jnnhalt geleſen hatte, das Billet ſorgfaltig

zu,



ihr Senkberg vorher vorgeſagt haite, daß jemand

v. 1zu, und ließ es durch die Kammerjungfer treullch

ubergeben
Die Antwort kam durch denſelben Kanal der

Zoffe ihm wieder zuerſt in die Hande, wurde auf
gleiche Weiſe behandelt, und daraus erſehn, daß
alle Dokumente und Urkunden der Dame ſoſort
mochten zugeſandt werden auch dieſes ward ge
ſchwind an den Herrn Hofprediger erpedirt und
Senkberg blieb, um die Zuruckkunft der Eſtaffette
zu erwarten ſie blieb nicht lange aus, und er nahm
die Depeſchen, von denen er glaubte daß ſie ihm am
meiſten angiengen, zu ſtich, ſteckte ſie ruhig in die
Taſche, und gieng, der Dame ſeiner alten Freundin
einen Morgenbeſuch zu machen, und eine angeneh—

me Stunde mit ihr zu paßiren.
Seine durch viele Uebung bewahrte Gegenwart

und Ruhe des Geiſtes ſetzte ihn im Stand, die
Dame ſo ſchon und ſo reizend zu finden ihr ſo
viel angenehmes vorzuſagen, daß ſie alles kleinen
ubeln Humors, den ſie ihm zeigte, um den Beſuch
abzukurzen, ungeachtet, ſeinen zartlichen Ungeſtum
nicht anders befriedigen konnte, als ihm nachzuge—
ben, und noch eine Schlußrolle mit ihm.zu ſpielen,
ſo beynahe in dem Geſchmack wie die Scene beym
Anfange ihrer beyderſeitigen Bekanntſchaft erofnet
wurde

Nach eingenonimenen Fruhſtuck, womit der Toi
lettenſtunde entgegen getändelt war, wurde die Kam
merjungfer gerufen, Madame anzukleiden, ſie mel
dete mit einer gleichgultigen Miene, und ſo wie's

da
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da geweſen ſey, um etwas an die gnadige Frau ab—

zugeben, da er aber gehoret, daß ſie Beſuch habe,
hatte er's nicht da gelaſſen, ſondern wolle morgen
fruh wieder kommen. Jetzt empfahl ſich der Freund,
um Sorge zu tragen, daß ſeine geliebte Frau von
Tiefenthal den ganzen Tag mochte amuſirt werden,
und ihr ja keine Stunde ubrig bliebe, fur ſith Ge
ſchafte zu machen.Mittags war beym Jurſten große Tafel, die

Frau von Tiefenthal fehlte nicht, wie naturlichy
eber ihrem andern Liebhaber, der, wie oben beylau
ſig gedacht worden iſt, ihr die Zeit verkurzte, werin
der Furſt durch die kleine Soupees verhindert wurde
ſie zu beſuchen, und wegen der ſeltener gewordenen
Attention ihres Freundes Senkberg ſie entſchadig
te dieſem gutherzigen Aushelfer in ihren Badurf
niſſen war zu wiſſen gethan, daß der Furſt ihn nicht
bey der Tafel erwartete.Jetzt aber auch nur fur dieſen Augenblick

ward dieſer begunſtigte Freund wichtig, der ſonſt
tine ſehr unbedeutende Rolle ſpielte. Es war der
einzige Erbe eines uberaus reichen Landedelmanns;
der vor kurzer Zeit zum Beſitz ſeines Vermogens ge
kangt war, und den der Hofmarſchall dem Furſten

am Hof zu ziehen und zu ſeinen Kammerherrn zu
etnennen empfohlen hatte um mit ſeinen Reve
nues dem Hofe Ehre zu machen, ohne den Hofetat
burch ein Kammerherrngehalt zu belaſtlgen. Auch
war er gerade nichts mehr und nichts weniger alu
Kammerherr ein gutes vollblutiges geſundes Ge
ſchopf, deſſen Philoſophie nicht weiter reichte, als

Drittes Stuck. E durch



S ex. 1durch ſein eigenes Exempel, und als ein wahrer
praktiſcher Materialiſt den Beweiß zu fuhren, daß

ein ehrlicher. Mann leben und genießen konnte, ohne
an das Hirngeſpinnſt eines denkenden Geiſtes, der
im Menſchen wohnen ſoll, zu glauben auſſerdem
aber ein gar guter Mann, dem die liebe Natur, wie
ſie bisweilen. zu thun pflegt, den Abgang des See
lenvermogens durch trefliche Leibesgaben reichlich er
ſetzt, unh ihn dadurch recht zum Troſte der Damen
von ſtarken: Pratenſionen .ausgeruſtet hatte. Der
Jrou von Tiefenthal fiel es auf, daß er nicht bey
ſafal war ſie. fragte, ob er krank fey? und erhielt
eine unbeſtimmte Antwort, die ihrcſchlechterdings
noch mehr auffallen muſte.Nach der Tafel war Koncert, und bis zum

Soupee, Spiel. Die Partien wurden gemacht,
und der. Furſt hatte ſich wegbegeben der Frau
von Tiefenthal wurde durch eine zweydeutige Spra
che zu verſtehen gegeben, daß die Retraitte des Fur
ſten ein angenehmes Rendesvous; mit einer ange
kommenen neuen Tanzerin von beſonderer Schonheit
zur Abſicht hätte.r. Er erſchien nicht beym  Soupee

die Dame zweifelte nicht an der Gewißheit ſeiner
Beſchaftigung —ſeines theils glaubte ſie ſich dieſt
Nacht ſicher, andern theils war, ſie neugierig. zu. wiſn
ſen, was dem Kammerherrn hegegnet ſey ſie lief
ihm alſo durch:einen treuen Bedienten noch ſpat ein
Billet einhanhigen, worinn ſie /ihmmeldete, daßt
ſie ihn erwartete. Er kam. Die, Frage ward un
terſucht, warum er nicht an Hof erſchienen ſey? Er
hielt davor, daß ibumn eineUnguade bereitet wurde

J Kurz
0



v. 67Kurz vor der Tafel hatte ihm Senkberg um das
Anlehn einer ſehr anſehnlichen Summe zum Dienſt
des Furſten anſprechen laſſen die ware nicht in
ſeiner Gewalt geweſen, er hatte ſchon viel vorge—
ſtreckt, und ſich jetzt entſchuldigen muſſen, worauf
ihm denn ſogleich das Kompliment ſey gemacht
worden, daß der Furſt ihn nicht bey der Tafel er—
wartete Ach! wenns rnicht mehr iſt! ſagte die
Frau Tiefenthal, Es iſt alſo blos Rankune von
Senkberg, deren Wirkung morgen am Ende ſeyn
durfte und ſie erwartete um ſo begieriger den
Morgen, wo ſie die gefahrliche Dokumente zu erhal.
ten glaubte, um den Favoriten zu ſturzen, welche
dieſer aber bereits in ſichere Verwahrung genom
men hatte.

Senkbergen war's indeſſen gelungen, durch
die Meynung, die er ihr hatte beybringen laſſen,
daß der Furſt ſie dieſe Nacht nicht incommodiren
wurde, und durch die Entfernung des Kammerherrn
vom Hofe eine unfehlbare Gelegenheit zu einer Ece
ne zu veranlaſſen, von welcher er den Furſten zum
Augenzeugen machen wollte. Zu rechter Zeit gab

er dem Furſten aus treuer Ergebenheit einen Wink
von dem, was im Zimmer vorgehen ſollte, wie ſie
uber das ſo unvorſichtig verfuhre, die Ehre des Fur
ſten ſo wenig menagirte, daß ihr ſtrafbarer Umgang
mit dem Kammerherrn ſchon langſt die Fabel des

Hofes geweſen ſey bisher habe er ſich's nicht
uberreden konnen, aber eben jetzt ſey er bey ihr

Der Furſt war von der Art Manner, die ſich
in dieſem Punkt ſelbſt alles erlauben, aber ihrem

E 2 armen



ss v..Narmen Nachſten auf eigene Rechnung nichts gonnen,
er horte ganz erſtarrt dieſe Nachricht von der Un-
treue dieſer Frau an, die aus lauter Tugend den
Furſten einſt ſo weit hatte treiben wollen, ſie zur
Gemahlinn zu nehmen, und da dies nicht angieng,
purch einen geſetzmaßigen Kontrakt erſt ihr Gewiſ—
ſen beruhigt ſehen muſte, bevor ſie ihn mit ihren
Faveurs beſeligte, und jetzt noch nebenbey einen Ad

junktum ihm zugeordnet hatte er gieng von ſei
nem Erſtaunen in Wuth uber, die bey denen beſten
Menſchen immer am heftigſten iſt, und wurde in der
Hitze vielleicht nicht einmnl die ſicherſte Maaßregeln
getroffen haben, den Vogel zu fangen, wenn der
bedachtſame Favorit nicht ſeinen Eifer geleitet, und

ſelbſt alle nothige Vorkehrungen gemacht hatte.

Es iſt nothig, ſagte er, daß zuvorderſt alle vore
dere Eingange beſetzt werden dies iſt geſchehen

und es iſt nichts ubrig, als daß die Thur, durch

welche Eur Durchlauchten zu ihr zu gehen pflegen,
ſogleich konne aufgeſprengt werden, ſfalls ſolche,
wie zu vermuthen, von ihr verſchloſſen ſer
Dieſer Rath ward weiſe befunden, gleich befolgt,
und der Furſt war.im Zimmer der Dame, als der
erſchrockte Kammerherr, der nach ſeiner Philoſophie

ſich ſelbſt keine Seele ſtatuirtz, aber Geſpenſter
glaubte, bey dem ſchrocklichen Gerauſch, womit
die Thur eingeworfen wurde, aus dem Bette fuhr,
ſich nichts geringers als die Elſcheinung des boſen
Geiſtes gedachte, und in einer gar jammerlichen Fi.

gur vor dem Furſten im Hemde da ſtand.

Die



vx. 6dDie Dame im Bette hatte bey dieſem graulichen
Anblick alle Faſſung verloren und ihre Zuflucht
en attendant zu einer Ohnmacht genommen

Der Furſt hatte glucklicher Weiſe keinen De—
gen keinen Dolch nichts in Handen, um ſo—
fort den armen Sunder vor ihm gebuhrend, und wie
ſich's bey ſolchen Gelegenheiten von rechtswegen ge
hort, mit eigner hohen Hand hinrichten zu konnen
Er flog zuruck Senkbert hatte ſich aus gutem
Vorbedacht im Hinterhalt gehalten mit eben dem
Feuer, mit welchem der Furſt ſich ganz gn ihn ver—
traute und auf ſeinen Eifer rechnete, als er die rei—
zende Frau von Tiefenthal erobern wollte, mit eben
der Hitze forderte er ihn jetzt auf, ausgeſuchte Rache
fur ihre Treuloſigkeit, womit ſie ihn beſchimpfte,
ausfindig zu machen und das war vorlaufig al—
les, was der Favorit wunſchte er nutzte aus die—
ſein Vorfall, dem Furſten ſolche befriedigende. Vor
ſchlage zu thun, dadurch ſein Vertrauen ſo ſtark zu
verdienen, daß ihm die ganze Eypedition aufgetra-

gen und der Schluß dahin gefaßt wurde, dem Kam
merherrn ſeine Guter zu confiſciren, und auf eine
Galeere zu liefern, und die Frau von Ciefenthal
Zeitlebens in einer Feſtung einzuſperren, und ihre
Guter, welche ſie durch die Freygebigkeit des Furſten

beſaß, einzuziehen das alles aber ganz in
der Stille zu eyecutiren. So bald Senkberg ſich
mit ſchriftlichen vom Furſten unterzeichneten Ordres
an den Kommendanten der Feſtung verſehen hatte,
ließ er den Kammerherrn durch die Wache in ein

anderes Zimmer fuhren, und begab ſich zu ihm,

E3 bedau
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70 ve.bedauerte den ihm zugeſtoſſenen Unfall und die un
angenehme Kommißion, die er ſeinetwegen erhal—
ten hatte, und von welcher er den Kammerherrn
mittelſt der furſtlichen Ordre naher belehrte, wo
durch der arme Mann, der Tags vorher ſo hart
war, dem Lurblinge ein Anlehn zu verweigern, in
der unglucklichen Nacht ſo weich ward, daß er wie
ein Kind zu weinen anfieng, und dem Senkberg
die Halfte ſeiner Guter anbot, falls er ſich verwen—
den wollte, ſein Urtheil zu mildern. Senkberg
bezeugte ihm ein noch liebreicher Mitleid und ver
ſicherte, daß er alles hazardiren wollte, ſein Schickr
ſal ihm ertraglich zu machen, daß aber bey dem
Furſten, der ſich vor Wuth ſelbſt nicht fuhlte, und
gewiß keine Raiſon annahme, nichts auszurichten
ware, er wolle ihm indeſſen geſtatten, ſich ſeinen
Rentmeiſter kommen zu laſſen, durch deſſen Ver

mittelung ſo viel baar Geld zuſammien zu bringen,
als moglich ſey, und denn wolle er ihn zum Schein
durch einen vertrauten Offizier fortbringen und auf
der Grenze in Freyheit ſetzen laſſen, damit er uner
kannt und in andern Landern auf eine anſtandige Art

leben konne Der Kammerherr dankte ſeinem
Wohlthater mit aufgehabenen Handen der Rent
meiſter wurde gerufen, und empfing von ſeinem
Herrn Anweiſung worauf er bis zu ſeinem Tranſ
port in eine leidliche Verwahrung und ohne daß das
mindeſte lautbar ward, gebracht wurde

Nunmehr eilte Senkberg nach dem Hauſe der
Dame, beruhigte die Kammerjungſer, welche ihm
mit einfaltigem Herzen bisher alle Vorgange bey ih,

rer



ve. 71rer Dame fleißig gebeichtet hatte, ohne was Arges

dabey zu haben, und jetzt nicht wuſte, was das zu
bideuten hatte, daß die Thur ihrer gnadigen Frau
mit Wache beſetzt war, auch nicht die Erlaubnis
hatte, bey ihr herein zu gehen, ohngeachtet zweymal

nach ibr geklingelt war Senkberg verſicherte
ihr, daß er der Dame zum Succurs kame, und al—
les gut gehen wurde, und gieng in das Zimmer der
Frair von Tiefenthal Sie war aufgeſtanden,
angekleidet und ſahe ihn mit erſchrockenen Blicken
an, um ſo mehr, da ſie nicht wuſte, ob ihre gegen
ihn angelegte Kabale ihm noch ein Geheimnis oder
verrathen ſey aber bald umarmte ſie ihn als
ihren Schutzengel, als er ſie folgender Geſtalt
anredete:Ums Himmelt willen, gnadige Frau! was iſt

vdrgefallen? der Furſt hat mich rufen laſſen,
ſein Zorn, ſeine Wuth hat keine Grenzen ſpricht
von Untreuen, von Beſchimpfung und Strafen
nur ſo weit hab' ich ihn zu beſanftigen geſucht, ſein
ſelbſt; ſeiner Rache wegen, nichts zu ubereilen,
vor den Morgen nichts zu beſchlieſſen, nichts vor—
zunehmen Es iſt beſchloſſen: mit dem morgen
den Tag ihnen ein Urtheil zu ſprechen, bis dahin
ſoll ich dem Officier die Ordre hinterbringen, ſie
aufs ſcharſſte bewachen zu lanen Hier iſt nun ein
geſchwinder Entſchluſj zu fanen, und ich ſtehe ganz

2

zu ihrer Diſpoſition beſehlen Sie, gnadige Frau,
was ich zu ihrem Dienſt thun kann?
na  O mein Senkberg! rief die gedemuthigte
Beau von Tiefenthal, was bin ich-Jhnen nicht

E 4 ſchuldig?



7e vx. Jeſchuldig? und wollen Sie mich retten? GSind Sit
der erſte Mann, der mit dem Gluck ſich nicht um
wendet, nicht meinen Fall in der Ferne gleichgul,

tig oder mit Frohlocken zuſieht Wie groß ſinh
Sie doch in meinen Augen! Nie iſt mir die Tugenh
in einer ſo erhabenen Wurde erſchienen Liebſter
Senkberg, ich uberlaſſe mich Jhnen ganz ich
bin ohne Beſinnen beſchließen denken Sie
fur mich, laſſen Sie mich fliehen in fernen Landen
ich kann meinen Fall nicht uberleben ſie hieng
an ſeinem. Halſe, ſo ruhrend, fo ſchmerzvoll, und
verlohr ihre Rede im Schluchzen

Seyn Sie ruhig, gnabge Frau, faſſen Sig
fich, ſprach Senkberg, Sie haben von dem,
was Sie mir als Tugend zuſchreiben, eine zu hohe
Jdee Um mein ſelbſt willen muß ich mich fur
Sie intereßiren Auch uber mich ſcheint ſich ein
Wetter zuſammen zu ziehen Sie und ich ſinn
dem Lande gleich verhaßt Bisher hat der Furſt
den Erbprinzen auf Reiſen an auswartigen Hoſen
gehalten, ſobald der zuruckkommt; konnts eine
ſchlimme Revolution geben ich habe meine Maaß
regeln genommen, und mein Vermogen langſt in
Sicherheit gebracht Nehmen Sie ihre Juwelen,
ibre Koſtbarkeiten zuſammen Verſchreiben
Sie ihre Guter, die Obligationen konnen zuruckda
tirt werden, ich will eine ſichere Gerichtsperſon per.
ſchaffen, um alles gerichtlich zu machen, und ehe dqu
mindeſte bekannt wird, ſollen Sie das Geld haben

damit ſetzen wir uns auf, reiſen fort bis wir
in



v. 73in Sicherheit ſind, und in jedem andern Lande gluck.
lich und zufrieden leben konnen

Jn der jetzigen kritiſchen Lage war das vor die
Frau von Tiefenthal die Rede eines Engels ſie
billigte ales Senkbergen, der eine ſo wichtige
Perſon im Lande war, fehlte es nicht an Leuten, die—
ſen Plan geſchwind auszufuhren Er gieng mit
einem von ihr unterſchriebenen und beſiegelten Blan

quet von ihr, noch in derſelben Nacht wurden Ver—
ſſchreibungen ausgefertiget, und ſobald der Morgen

da war, die Anlehne herbeygeſchaft die Dame
patte unterdeſſen ihre Juwelen, die von großem
Werth waren, Senkbergen aufzuheben gegeben.

Auch der Rentmeiſter des Kammerherrn hatte
ſich nicht geſaumt, zeitig fur ſeinen Herrn, der als
ein bekannter vermogender Mann einen großen Kre
dit hatte, anſehnliche Summen beyſammen zu be
rommen, welche er groſtentheils und der Bequemlich
keit wegen in guten hollandiſcheu Effekten an Senk
bergen uberlieferte, welcher den Rentmeiſter warten
dieß, bis er von ſeinem Herrn Ordre bekommen
wurde.

So weit war alſo jetzt alles in Ordnung, der
Offieier, der unter einer hinreichenden Bedeckung
den Kammerherrn wegbringen ſollte, hatte bereits

ſeine Jnſtruktion. Der Wagen war angeſpannt
Senkberg nahm freundſchaftlich Abſchied von dem
Kammerherrn, und verſicherte ihm, daß er ſich auf
ſeinen Begleiter, welcher von ihm geheime Jnſtruk-
tion hatte, vollig verlaſſen konnte, es fande auch
nothig, ihm den Rentmeiſter mitzugeben nur wolle

Es5 er



74 c.  oer ihm rathen, ſich nichts von denen Summen, ſo

dieſer bey ſich hatte, merken zu laſſen, und in Ge—
genwart des Officiers kein Wort mit ihm davon zu
ſorechen Der Rentmeiſter war indeſſen gerufen
„Er ſoll ſeinen Herrn ein Stuckweges begleiten,“
war alles, was ihm geſagt wurde Der Kammer—
herr umarmte ſeinen vermeintlichen Erretter mit
dankbaren Thranen, und ſtieg in die Kutſche, ſein
Rentmeiſter, dem das alles noch ein unaufgeſchloſſen

Rathſel war ihm nach, und dann der Oſficier
nebſt einem Sergeanten, welche letztere ſich den bey
den mit geſpannter Piſtole gegenuber ſetzten, forn
fuhren und ſie in allem Wohlſeyn an den beſtimmten

Ort brachten, wo ſich der Sklavenhandler befand,
an welchen der Officier ſie, ſeiner vom Senkberg
erhaltenen geheimen Jnſtruktion zufolge, vor einen
billigen Preis verhandelte, um ſie mit gutem Winde
weiter nach Oſtindien zu ſchicken

Senkberg gieng hierauf zur Frau von Tiefen
thal, fuhrte ſie nach den fur ſie beſtellten Wagen, und
begleitete ſie ſelbſt nach der Feſtung, um ſie dem
Kommendanten zu empfehlen, und ihm die Ordre
des Furſten einzuhandigen, nach weicher ſie als eine

geheime Staatsgefangene aufs genaueſte verwahret,
und keine menſchliche Seele ſie ſprechen oder ihr die
geringſte Korreſpondenee verſtattet werden ſollte.

Wie ſich die Frau von Tiefenthal oder der
Kammerherr mit ſeinem Rentmeiſter gebehrdeten,

als ſie ſich in ihrer Erwartung auf eine iſo ſchrockli.
che Weiſe betrogen ſahen davon kam in der Vor

ſtellung



v. o 75ſtellung des Schattenſpiels weiter nichts vor um
dergleichen bekummert ſich kein Teufel

Der Favorit kam nach dieſer Expedition in die
Hauptſtadt als ein Sieger zuruck und berechtigte ſich
zu dem Dank ſeines Furſten, der ihn mit Verſiche-
rung ſeiner Gnade uberhaufte, daß ihn dieſer treue

Diener von einer Schlange befreyt, die er ſo lange
in ſeinem Buſen genahrt hatte.

Die Sache ſieng indeſſen an ruchtbar zu wer—
den, ohne daß jemand hinter die wahre Umſtande
kommen konnte. Man ſchritt zur Konfiskation der
Guter und fand ſie unglaublich verſchuldet. Senk
berg allein hatte durch dieſen Koup ſeine unermeß
liche Reichthumer anſehnlich vermehret. Seine
Gegner, die noch des Tages vorher mit der Frau
von Tiefenthal gegen ihn konſpirirt hatten, glaub-
ten zuverlaßig, daß ſie verrathen waren, und ein
ſo machtiger und unergrundlicher Feind nicht ruhen

wurde, ſich durch jedes Mittel zu rachen. Der Ge
ringe ſeufzte unter Laſten, die Patrioten zitterten,
und das ganze Land ward unter Officianten verra
ihen, die von Senkbergen abhiengen und ihre
Bedienungen von ihm vor Geld erkauft oder zur
Belohnung von ihm erhalten hatten Der Furſt
war der einzige, welcher in einem dauernden Rauſch
von einer Luſtbarkeit zur andern geleitet, von nichts
wuſte und ſich einbildete, daß alle wohl ſtunde.

Jndeſſen hatten ſich die angeſehenſte Stande
mit einander vereinigt, alles zu wagen, um die Ket
ten zu brechen, da ſte bey dem Furſten weder Zu—
tritt noch Gehor fſanden. Der Erbprinz, ein jun.

ger



76 v.  Êger feuriger Herr, der ſo oft um ſeine Zuruckberu—
fung angeſucht hatte, ohne ſie erhalten zu konnen,
ward ſorgfaltig von allem unterrichtet. Er nahm
ſich alſo die Freyheit, ohne Erlaubniß von ſeinem
Herrn Vater zuruckzukommen, und war in der Re
ſidenz, ehe ſich jemand eine ſo ſchnelle Ankunft trau
men ließ. Jm allerſtrengſten inkognito nahm er
mit denen getreueſten Standen ſolche ſchleunige und
unfehlbare Maaßregeln, daß Senkberg auf Gefahr
des Erbpringen in Verhaft genommen war, ehe er
wuſte, von welcher Seite ihm dieſer Streich geſpielt

wurde. Der Erbprinz, der ſich die Achtung aller
Hofe erworben hatte, und deſſen vortrefliche Eigen.
ſchaften ſeinem Herrn Vater ganz und gar nicht un
bekannt und auch nicht ungeſchatzt waren, gab
durch ſeine perſonliche Gegenwart denen Sachen eine

andere Wendung des Favoriten Handlungen
wurden offenbar wie denn am Ende immer alles
offenbar wird und er ſollte zur Freude des Volks
das Schikſal erfahren, was ſchon andere von gleichen

Talenten, ihres hochſten Ranges unbeſchadet, er
fahren hatten und in beſter Ferm gehangen
werden.

Senkberg erhielt ſo viel Licht, als nothig war,
mittelſt ſeiner guten Kombinationskraft ſich ſelbſt
ſein Urtheil zu ſprechen, und faßte ſofort einen Ent
ſchluß, die Abſicht ſeiner Gegner zu vereitlen.

Freylich war's ihm lieber geweſen, wenn der
Erbprinz ſo hoflich geweſen ware, ihm vorher ſeine
Ankunft zu notifiziren, da er ſeines Theils denn ſo
bedachtſam geweſen ſeyn wurde, eine kleine Reiſe

nach
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nach England zu machen, und ſich da ſeines Ver.
mogens zu erfreuen, wohin er es bereits in Sicherheit
gebracht und die Anſtalten ſchon ſehr gut vorbereitet
waren, ſo daß weiter nichts fehlte, als nur noch die
Kleinigkeit ſeine eigene Perſon nachzutranſporti-
ren. Da dies aber nun nicht mehr angieng, ſo
wollte er dem lieben Publikum doch wenigſtens noch
den Spaß verderben, ihn am Galgen zappeln zu ſe
hen und nahm ſeine Partie und hieng ſich ſelbſt
auf, und wie er ſchriftlich hinterließ, nur durch ehr-
liche Hande zu ſterben.

Und damit fiel der Vorhang das Schatten
ſpiel war zu Ende, und die hohe Anweſende applau

dirten, ſo wie ich wunſchte, daß es alle meine Leſer
beym Schluß dieſer Geſchichte, die mehr Wahres
liefert, als ſich mancher einbilden mag auch ap
plaudiren mochten, und es von denen gewiß erwarte,
die entweder uberhaupt Freunde vom Aufhangen
ſind, oder es doch wenigſtens von Grunbe des Her—
zens dem einen oder andern, der vor ihren Augen
zum Aergernis umher wandelt, zu gonnen fahig

ſind; daß er zum Strick greifen und ſich ihnen der—
geſtalt mit guter Manier empfehlen. mochte

Der Saal wurde von neuem und herrlicher als
vorher erleuchtet, und Senkbergs Seele vor Sa—
tans Thron mit alle dem Pomp und Ceremoniel ge
fuhret, die ſeinem Stande gebuhrte Die Prin—

7

zeßin Kabale nahm ihn uberaus gnadig auf, und
bezeigte ihm eine Achtung, die ſeinen Verdienſten
und ihr gemaß war. Du haſt.recht, meine Tochter,
ſprach Satan, wenn du dieſen Geiſt, der's ſo weit

gebracht



 do
gebracht hat, daß ihn jeder Teufel beneiden mochte,
mit Diſtinktion empfangſt Du ſelber wurdeſt es
hicht ſo weit gebracht haben, und ich will ihm Ehre
erweiſen ihm durch eine Charge belohnen, die
unſerm Reich erſprieslich, dir zum Soulagement
gereichen und ihm reichlich ſeyn ſoll Jch ſelbſt
habe eine Zeitlang anderweitig den Dienſt wahrge
nommen, den ich jetzt fur ihn beſtimmt habe

Jhr andern werdet's euch erinnern, wie ich zu
Delphi unter. dem Namen des Apolls meine unter
irrdiſche Reſidenz hatte, und aus der Oefnung, uber
welche die Oberprieſterin Pithia ſith auf ihren Dreh
fuß ſetzte, ihr ſoufflirte, wenn ſie Leuten guten Rath
ertheilte Dies ſoll jetzt dein Amt ſeyn, mein wür«
diger Sohn Jch will meiner geliebten Tochter
Kabale einen beſondern Thron machen laſſen, in
wendig einen Raum, worinn du ganz gemachlich
wohnen kannſt, und druber eine Oefnung, uber
welche die Prinzeßin ſitzen ſoll, wenn ſie ihren Die
nern und Verehrern Jnſtruktion giebt, und denen,
die verlegen ſind, guten Rath ertheilt Jch hege
das Zutrauen zu deinen Talenten, daß du ein guter

Souffleur ſeyn und Sie nie wirſt ſtecken laſſen ſo
wie ich hoffe, daß dieſer Stuhl einſt ſo beruhmt
werden wird, als ich den Dreyfuß zu Delphi ehe
dem gemacht habe

Barmherzigkeit! Gnadiger Herr! riefmit klag.
licher Stimme Senkbergs Geiſt, ich bin nicht
fahig, dieſem Poſten vorzuſtehen, ich ſticke, wenn
ich da eingeſchloſſen bin

Narrchen,
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Narrchen, ſagte Kabale, du biſt auch gar

nicht galant Mancher wurde ſich bloß allein des

wegen zweymal henken, um zu dieſer Stelle zu ge—
langen, aber nur dir war bisher dieſe Diſtinktion
aufgehoben

Senkbergs matte Seele wollte noch einmal
eine allerunterthanigſte Gegenvorſtellung wagen
ach gnadigſte Prinzeßin! ſagte er, wenn ich nun
ohnmachtig wurde! und das eben in einem Mo—
ment, wo es darauf ankommt, dir meinen unterge—
ordneten Rath einzugeben

Jn dieſem Falle ſoliſt du mit einer Parthie eau
de mille tleure verſehen werden, das dir herrliche

Dienſte thun wird, ſagte die Prinzeßin, ſey alſo
nicht wunderlich, mein Engel.

Ohne fernere Umſtande rief Satan, du warſt
inmmer ein Freund, nahe beym Thron dich wirkſam

zu zeigen, jetzt ſollſt du ihm inkorporirt ſeyn und

einblaſen auch das thateſt du immer gerne, und
ſollſt es ferner thun, es kann dir gleichviel ſeyn, wo?
auch braucht ſich niemand druber ſcandaliſirt zu fin.
den, wer mit griechiſchen Gebrauchen bekannt iſt,
wo dieſelbe Verrichtung ſelbſt dem Apoll nicht unan-
ſtandig gefunden wurde, der noch jetzt der Gott der

Dichter iſt, die ſeine gnadige Einfluſſe zum Erſatz
dichteriſcher Selbſtſtandigkeit erflehen, wenn ſie die
Welt anſtatt der Gedanken mit klimpernden Rei

men erfreuen.
Es half alſo nichts vor Senkberg muſie

qhne fernern Widerſpruch an ſeinen Poſten
er machte furchterliche Grimaſſen und war halb

todt



v.  otodt wir muſſen hoffen, daß er wieder aufleben
wird, wenn ihn ſeine Gottin mit ihren herzſtarken
den Jnfluenzen bethauen und ihm ſeine Dienſte be
haglich machen wird.

Bevor ich die Fabel vom Brocken weiter ver
folge, und euch Erſcheinungen aus den Wirkungs—
kreiſen anderer Demonen vorzeichne; ſollte ich euch
noch Auftritte der Jntrigue aus dem geſchaftigen
gemeinen Leben, wo der Geiſt der Kabale nicht
weniger wirkſam iſt, zu beſchauen geben
wo wurde ich ein Ende finden, wenn ich dies un
Begranzte Feld vom Anſang bis zum Niedergang
aufnehmen und nur nach dem verjuüngten Maaß«
ſtab redueirt, dies Kameleon in ſeinen mannig
faltigen Geſtalten zeichnen wollte? Auch wurden
meine andere Teufel dabey zu kurz kommen, fur
ſich zu wenig Raum in dieſer Gallerie ubrig behal
ten, wenn der eine zu viel Platz einnahme, und alle
Seiten ausfullen ſollte. Um nach der Reihe einem
jedem Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, woll n
wir den Geiſt der Jntrigue kurz expediren, und dieſs
Materie mit wenigen Anmerkungen beſchließen
nicht mehr von der Seite genommen, wie die Ras

bale ins Große geht, wie ſie Weltjagen umzukehren
und das innere ganzer Reiche in Verwirrung zu ſetzen
verſucht, um im Truben zu fiſchen, alles was thatig
iſt oder ſeyn konnte, in ihre Faden verwickelt, daß
jeder kraftlos da liegt und ſich nicht regen kann, unt
der Geiſt der Jntrigue den Zugel allein in Handen
hat, und alles leitet um die Eitelkeit oder den
Eigennutz oder eine andere wutenbe Begierde zu be

friedigen



vx 4friedigen Von dieſer Art Jntriguen, die ins
Große gehen, und wovon Senkberg das Jdeal
giebt, ſo weit ſich in einem kleinen Staat ſeine Ta
lente entwickeln konnten, ſey nicht mehr die Rede
Nur noch etwas uber die einfachern Ranke, wo
mit einer dem andern im gemeinen Leben, in burger—
lichen Verhaltniſſen Fallen ſtellt und Netze, und
Gruben, um ſeinen Raub zu erhaſchen, und ſeines
Vortheils wegen oder zur Luſt unauf horlich Jagd
macht.

Jn der ganzen Natur iſt die Zerſtohrung und
der Untergang der Theile die unaüfhoöörliche Nah—

rung, welche däs Ganze erhalt, und unſere beſte
Welt ein gefraßiges Ungeheuer, das. ſich von ſich
ſelbſt nahrt, die Saſte ſeines eigenen koloßiſchen
Korpers trinki, im eigenen Blute ſeinen Durſt loſcht
und ſeine Glieder verzehrt, um ſo düurch ſich ſelbſt
in ſeiner Kraft zu beſtehen.

Die Natur in ihrer Oekonomie nimmt mit der

einen Hand, was ſie mit der andern austheilt, und

ſpeißt ein Theil ihrer Kinder mit ihren andern; die
ſie fur die erſten toödtet und zurichtet

Die Erhaltung, das Wachsthum und die.voll
bluhende Kraft eines jeden einzelnen Geſchopfs be
ruht ganz auf der Zerſtohrung des andern wie
viel Gewachſe im Reich der Vegetabilien muſſen ver
weſen, und andere neue hervorgehende Speiſen, ehe
dieſe wieder zu ihrer Vollſtandigkelt gelangen.

Jſt dies All der Natur etwa der geprieſene Pho.
nir der alten weiſen Fabeldichter, von dem ſie ſag

Drittes Stuck. ten,



V. ir vten, daß er ſich ſelbſt verbrenne, und aus ſeiner ei—
genen Aſche wieder hervorgienge?

Jm TdChierreich nimmt dieſe Regel ſchon eine
ſeindſeligere Geſtalt an. Der Lowe, der Tiger, der
Wolf und alle Raubthiere kennen keine andere Mit
tel der Selbſterhaltung, als wurgen Der Habicht
ſchont der zartlich ſingenden Nachtigal nicht, und
dieſe ſuſſe Sangerin fuhlt kein Erbarmen, wenn un
ter ihrem todtenden Schnabel der ſterbende Regen—
wurm ſich unter den letzten krampf haſten Zuckungen

des Schmerzens krummet
weit geht die Ordnung der, Natur aber

der Meuſch kennt keine Granzen fr ſeine wutenbe
Begierden, und wo ſeiner Kraft Schranken geſeht
ſind, da miſchen ſich Ranke und Liſt und Kabalen
in ſeine Operationen, um ſtets, unzufrieden mit ſei
nem Zuſtande, ſeiner Gluckſeligkeit Zuſatze zu ver—
ſchaffen, und ſeĩnem Selbſt alles aufzuopfern, was
auſſer ihm iſt, und ſeines Freundes nicht zu verſcho
nen) wenn er ihn unker die Fuſſe treten kann; um
eine Spanne hoher zu ſteigen, oder ihn ſeines Verr
mogens zu berauben, um ſich in Beſitz deſſelben zu
ſetzen.

Faſt ſind keine geſellſchaftliche Verbindungen
und Verhaltniſſe, welche uns nicht taglich die Be
weiſe geben, die uns den Menſchen als das raub
gierigſte, ſchablichſte und gefährlichſte Thier vorſtel.
len, das unaufhorlich an dem Untergang anderer
arbeitet, um ſein Selbſt, in welcher Beglerde es

auch, hervorſtechen mag, zu befriedigen. Dieſer
feindſeligen rauberiſchen Neigung iſt's zuzuſchreiben,

daß
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zaß man Geſetze erſinden und geben muſte, ſobald

Plenſchen in geſellſchaftlichen Verhaltniſſen beyſam.
men. wohnen ſollten. Ohne ſolche Geſetze wurde
man's unmoglich halten, daß Menſchen unter Men—
ſchen in polizirten Staaten ihrer Ehre, ihres guten
Namens, ihres Vermogens, ihres Lebens, oder
ihrer Weiber und Kinder geſichert waren

HO Menſchheit! geprieſenes Looß, wie ſinkſt du,
von dieſer Seite betrachtet, der beſte Staat hat nichts
vorzugliches vor der Republik eines Ameiſenhaufens,
als Geſetze und Handhabung der Juſtitz, und die—
ſer Vorzug beweißt nichts mehr, als daß ihr Rau
ber und Teuſel untereinander ſeyd, die bey aller ih—

rer geruhmten Vernunſt und Empfindſamkeit des
Herzens, ihre Hauſer und Guter vor einander ver—
ſchließen, ihre Weiber huten, ihre Gehanken verber
gen, ihre Worte auf die Waagſchale legen, ihren gu
ten Namen vor Beſchmitzungen in Acht nehmen
muſſen, und wenn ihnen, ihrer Vorſicht ungeachtet,
in dem einen oder in dem andern dennoch ein nach
barlicher Eintrag geſchiehet, die traurige Zuflucht

zu den Geſetzen nehmen konnen, deren Entſcheidung
in manchen Fallen ſo zweifelhaft iſt, daß ihr oft eben
ſo weiſe handeln wurdet, wenn ihr euch mit eurem
Nachbar, mit dem ihr's auszumachen habt, welcher
von euch beyden der Wolf, und welcher das Schaaf
ſeyn ſoll, hinſetztet, und den Wurfel zur Hand nah
met, um zu verſuchen, wer ſo glucklich iſt, die mei—

ſten Augen zu werfen. Nehmen wir indeſſen das
beſte, daß die koſtbare Medicin gegen alle Anfechtun

F 2 gen



v.  ogen im geſellſchaftlichen Leben, die weiſeſte beſte
Geſetze von ſolchen Aerzten applicirt werden, die un—
fehlbar ſeyn konnen, und es auch ſeyn wollen
nun denn ſind wir vor offenbare Gewaltthatig
keiten ſicher denn kannſt du ſicher ſeyn, daß dir
nicht dein Haus, dein Acker oder dein Geld mit
Gewalt wird abgenommen werden, aber die Kabale
kann auch immer einen Anſpruch drauf formiren, und
wenn dein Gegner ein ſchlimmerer Teufel iſt, als
du mit deinem Sachwalter, ſo wirſt du nicht der
erſte ſeyn, der alles verliehrt, und die Koſten oben
drein bezahlen muß. Denn darfſt du bey deinem
Weibe ſchlafen, und nicht furchten, daß der Freund
des Hauſes dich wird aufſtehen heiſſen, um deinen

Platz einzunehmen, aber die Jntrigue wird ihn von
der Stunde profitiren laſſen, wenn du deinem lob—
lichen Beruf nachgeheſt denn darf ungeſtraft dich
niemand einen Schurken heiſſen, und nicht beſchim—

pfen, aber du biſt vor Schurken nicht ſicher, daß ſie
dich nicht verunglimpfen, und in dem leichten Hand
werk des politiſchen Naſen und Ohrenabſchneiden an
dir ihr Meiſterſtuck machen denn kannſt du ſicher
uber die Straße gehen, ohne geprugelt zu werden
aber nicht ſicher vor die Buben, die aus Reſpekt
vor die Geſetze ſich hinter die Ecken der Hauſer ver
ſtecken, und dich mit Koth und Steinwurfen be
gruſſen

Ueberall iſt Kabale ſeine Spitzbuberey, und
Hinterliſt beſchaftiget, die Geſetze zu hohnen oder
ſelbſt ſie zum Deckmantel zu brauchen, unter welche
die Tucke lauret, und die Bosheit, die Rachſucht,

der
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der Eigennutz oder Neid ſein Werk treibt
welches immer eigenen meiſt eingebildeten Vortheil
und anderer Nachtheil bezielt.

Ob in dieſem Betracht die Hofe der Furſten rei—
cher an Beyſpielen ſind, als andere geſellſchaftliche

Verhaltniſſe, das will ich ſo ohne Unterſchied nicht
behaupten, obs gleich ſchon ſo oft geſagt iſt, daß
man's ſich mude gehort hat.

Mehr Veranlaſſung mag da ſeyn, aber auch
nur an denen Hofen gilts, wo der Furſt ſchwach iſt

und der zuverlaßig alles leiten und lenken kann,
der am beſten den Zugel der ausgefindigten
Schwachen zu fuhren verſteht

Das Heiligthum der Kirche iſt nicht frey von
den Einfluſſen der Jntrigue Jm Konklave war
ich nie, und ich kanns euch nicht ſagen, welcher Geiſt
ſich uber die Wahlherrn des Pabſtes ausgießt, wenn
das veni creator ſpiritus geſungen iſt.

Jn den meiſten Wohlangelegenheiten konnt ihrs
euch leicht vorſtellen, welcher Geiſt die Stimmen
ſammlet wenn ihr nur einmal auf die Wahl per
plurima geſtoſſen ſeyd, und ſollts auch nur einen
Dorfkuſteroder Orgeltreter gegolten haben.

Am meiſten herrſcht die Kabale in Dienſtfa
chern nach ihrer verſchiedenen Natur, in dem einen

mehr in dem andern weniger
Sie verſchont das Militair nicht, verfolgt auch

da ihre lange verborgene Gange und maſchinirt ſo
lange unter der Aſche, bis das Haus endlich in
Brand gerath und ſich nicht immer nach Soldaten
Ari kurz und gut endiget.
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86 v.Jn denen meiſten ubrigen, ſiehts nicht anders

aus, als Knabenkriege; in welchen der eine dem
andern ſein in der Schule erhaltenes Laudabile nicht
gonnt oder ihn um ſein groſſeres Butterbrodt zu
belauren ſucht Ein Schritt hoher im Range
etwas Gehalt mehr oder irgend ein Verdienſt,
das der andre nicht hat oder nicht haben kann
Das ſind Butterbrodte, warum die Knaben ſich ſcheel
anſehen, und wenn ſie's Herz nicht haben, ſich drum

zu prugeln, zum Praceptor laufen und dem den
Kopf warm machen, bis ſein Rechtſpruch dem einen
das Butterbrodt und dem andern zur Wonne der
ubrigen die Diſciplin zuerkennt.

Dies iſt der Weltlauf uberall vom Großten bis
zum Geringſten, mit dem Unterſchied, daß nach Maaß

gabe der mehrern auſſern Verhaltniſſe auch die
Nachſtellungen, die heimliche Untergrabungen und
alle niedrige Kunſtgriffe der Rabale haufiger ſind
und die Schwierigkeit, ihnen auszuweichen, großer
wird. (Ob gegen dieſe geheime Jnfluenzen des Gei—
ſtes der Jntrigue, gegen die waähre Peſtilenz, die
durch alle Stande im Finſtern ſchleichet, kein Re—

cept, kein Praſervativmittel iſt?)
Jn welchem ausgearteten Zeitalter der teutſchen

Nation die Marime gebohren iſt: Den Fuchs—
ſchwanz ſtreichen oder Fuchſe mit Fuchſen zu
fangen, das woll'n wir jetzt nicht unterſuchen
ob's gleich eine ſchone Gelegenheit darbote, der
Welt durch eine gelehrte Deduktion was aufzubin
den, wie durch die meiſten Deduktionen, wodurch

ſich Publiciſten und Staatsmanner bekannt machen,

zu



v.
zu geſchehen pflegt, als wovon ich euch manch er
baulich Exempelchen erzahlen konnte, wenn ichs
euch nicht zutraute, daß euch dergleichen ohne mein
Erinnern, ſo viel ihr nothig habt, beyfallen wurden.
Auch die eigentliche Genealogie und Abſtammung
diefer Maximen mag im Dunkeln bleiben. Jn ge-

roader Linie von denen alten Teutſchen, die mit der
gleichen Kunſtgriffen nicht bekannt waren, und an
ſtatt ſich heimlich Schlingen zu legen, und wie die
Fuchſe einander zu fangen nur gewohnt waren, Arm
gegen Arm zu ſetzen, oder gegenſeitige offengelegte
Anſorderungen ſich abzuwurfeln, ſind ſolche mit gu—
ten Gewiſſen nicht herzuleiten. Sicherer gehen wir,
ſie vor gute ehrliche Baſtarte zu halten, die ihre
Exiſtenz der Vermiſchung teutſcher Abkommlinge
mit treuloſen Danen oder Franzoſen zu danken
haben.

Die Erklarung des eigentlichen Sinnes konnte
ju komiſchen Karrikaturgemahlden Stoff und An—

laß geben, aber wenn wir ihren Werth auf die
Waagſchaale legen, ſo erſcheinen ſie, wie alle kleine
Bubenſtreiche, zu verachtlich, um ſich weiter dabey
aufzuhalten. Und doch was wurde fur die Sa
tire ubrig bleiben, wenn man uber alles was nicht
mehr Werth hat, im ernſthaften und verachtlichen
Ton hinſtreichen wollte? Die franzoſiſche Uni—
verſalmedizin tromper le trompeur c'eſt double
plailir mag meinetwegen denen beyden vorigen teut
ſchen Maximen den Rangſtreit ankundigen, wir wol

len nicht daruber urtheilen, welche die ſchlechtſte ſey,
wenigſtens gehort zur Ausubung hes einen und an
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88 v. odern ſo wenig nur etwas Unverſchamtheit, ein
ernſthaftes oder ein frommes Geſicht, hinter welches

ſich der Teufel am liebſten verſteckt, und Schurkereyh
im Herzen mehr brauchts nicht, und ihr braucht
nie weit um euch zu ſehen, um das kennen zu lernen.

Glucklich, wer ſich weit von dem Vogelheerd,
wo die Kabale ihre Netze ſtellt, entfernen kann!
wo es nur darauf angelegt iſt, euch euer Stuckchen
Srodtrinde abzujagen, oder wenn ihr euch umkehrt,
euch Sand darauf zu ſtreuen, daß ihr euch die Zah
ne daran ſtumpf beiſſen ſollt; da dacht' ich, wurdet
ihr wohl thun, den verſalzenen Biſſen gutwillig hin
zugeben, und mit Hinterlaſſung einiger ausgerupf
ten Federn das Feld zu raumen, euch irgendwo in
einem unbeneideten Winkel der Erde, die denn doch
fur alle Geſchopfe Gottes noch immer Raum hat,
euer eigen Fleckchen Land zu bauen, eure eigene
Bohnen und Ruben zu ſaen, und im Frieden zu
genießen.

Das iſt nicht jedermanns Ding. So mancher
Große ſeufzte unter der glanzenden Burde wenn
er furchtete, daß ſie ihm abgenommen werden durf
te und bedankte ſich gar ſchon, wenn ſich das
Wetter anderte, und ihm die Gnade wiederfuhr,
daß ihm eine neue mehr aufgepackt wurde. So
mancher winſelt unter den Feſſeln des Hofzwangs,
und wurde gern in der Schmiede arbeiten, um ſich
ſelbſt neue Ketten zu machen, und ſich auf dieſer ſchon
gemoahlten Galeere noch veſter anzuſchlieſſen.

So ſteigt Stufe vor Stufe tiefer herab, durche
lauft alle Stande und alle Verhaltniſſe der menſch.

lichen
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lichen Geſellſchaft, uberall werdet ihr Jeremiaden
horen, und Klagen, daß Jntriguen einem jeden
ſeine Lage vergallen, und's Leben blutſauer machen,
vorausgeſetzt, daß ihr Leute hort, die unter Kame—
leonen nicht ſelbſt Kameleon's ſind, nicht die Gabe
haben, die obige Marime den Fuchsſchwanz zu
ſtreichen, auszuuben, und fur jeden, der ein Lieb—
haber davon iſt, ein Zuckerplatzchen in Bereitſchaft
zu halten, oder was ſonſt ſeinem Appetit behagt
und dennoch werdet ihr ſo wenig finden, die ihre Laſt
freywillig abwerfen und ihre Ketten zerreiſſen, und
ein erſeufztes Ruheplatzchen ſich ſuchen, und unter
denen wenigen, die es thun, von der ſchwediſchen
Konigin Chriſtina angerechnet, bis zum gering
ſten Diener des Staats, durftet ihr noch weniger
antreffen, denen ihr ausgefuhrter Entſchluß nicht
leid wurde.

Alſo und wenn euer Geſtirn euch nicht ver
ſtattet, oder ein unbezwinglicher Hang, der euch an
geſellſchaftliche Verhaltniſſe oder an das geſchaftige
ſeben ankettet, es nicht will, daß ihr euch loßreißt,
und ganz von der Sphare, wo die Jntrigue ge—
bietet, entfernen konnt; was iſt denn zu thun? Nun,
denn machts wie ihr konnt. Oefnet die Augen und
ſehet, nicht auf den Schein, der auſ der Oberflache
ſchwebt, ſondern wenn euer Sehensvermogen dazu
fahig iſt, durch und durch und mochtet ihr ſo viel
Augen haben als Seiten und Winkel ſind, aus wel—
chen die verdorbene Maſchine der Kabale auf euch
ſpielen kann upd kombinirt, um nach dem gan-

den Zuſammenhang der Umſtande richtig ſchließen
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zu konnen, wie lange ihr ſicher ſcheinen konnt, ohne
es zu ſeyn, und wenn ihrs mit dem kuhnen Blick,
der die Jntrigue ſelbſt in Verwirrung ſetzt, zeigen
muſt, daß ihr die Dupe nicht ſend. Bey alle dem
glaubt nicht, daß Vorſicht, Rechtſchaffenheit, und
wenn ihr alles thut, was ihr zu thun ſchuldig ſeyd,
die Gewahr leiſten konne, nie im Netze zu fallen,
die euch geſtellt werden. Wenns anders ware, ſo
hatte nie ein ehrlicher Mann als Sklave auf der
Galeere ſeine Zahne an ausgedorrten Zwieback und

ſeinen Arm am Ruder geubt nie ein treuer Fur
ſtendiener Ungnade, Fall und Schadenfreude er—
fahren kein Patriot ſein Leben im Exilio beſchloſ-
ſen, und Wittwen und Waiſen zu Grunde gerichte—
ter Familien wurden in geringerer Arzahl nach
Brodt ſeufzen. Den Vorhang nieder! dergleichen
Scenen darf man euch nicht vormalen, ihr konnt ſie
taglich mit eigenen Augen ausfindig machen. Ver—
geblich werdet ihr ein Recept ſuchen, euch gegen die

ſchleichende Gift ganz zu verwahren, und wo es ein
gewurzelt iſt da gleichts dem freſſenden Krebsſcha

den, und hohnt die Kunſt der Aerzte
Jetzt, meine Herren, ſollte ich ſie in den Vor

ſaal der Herziniſchen Geheimniſſe fuhren, wie
ich's im Vorbericht zum zweyten Stuck verſprochen
habe, und das verſichere ich Jhnen, Sie konnen

nicht ſo begierig ſeyn, hinein zu ſchauen, als ich ein
herzliches Verlangen trage, Sie hineinzufuhren
aber Sie ſehen ſelbſt, wie mir der Raum des dritten
Stucks unter der Feder hingeſchlupft iſt, und dies
dritte Stuck kein neues Gemahlde mehr faſſen kann,

ſo
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ſeoo ſehr ich die Vorſtellung des Schattenſpiels an der

Wand abzukurzen bemuht war, und ganze Scenen
und Epiſoden uberhupft und aufgeopfert habe
Sie ſollen indeſſen um nichts verkurzt und ſelbſt fur
die Ertheilung einer vierwochentlichen Dilation reich—
lich entſchadiget werden Jn dem nachſten vierten
Stuck, werde ich mich meiner Schuld mit doppelten
Jntereſſen entledigen, und dieſe Zwiſchenzeit ehrlich
anwenden, mit meinen Teufeln, die den angekun—
digten Vorſaal zieren, noch vor die Toilette zu gehen
und ihre Stellungen, Mienen und Drapperie in ge—
nauere Ordnung zu bringen, damit ſie mit deſto
mehr Anſtand vor ihren Zuſchauern, unter welchen
ſie viel alte Bekannte und gute Freunde antreffen
durften, erſcheinen mogen

Der wenige ubergebliebene Raum mag durch
dben anderweitig verſprochenen litterariſchen Artikel

ausgefullt werden.

I—S
Litterariſcher Artikel.

Sen hatt ich mir nun freylich erſparen konnen,
und ich weiß nicht, welcher Damon es mir ein

gab, euch in dem Vorbericht zum zweiten Stuck einen

litterariſchen Artikel zu verſprechen Es war ein
gutherziger wohlmeinender Gedanke, der mir ſo ge
rade in die Feder fuhr, um das Publikum wegen
eines beſondern Bogens zu entſchadigen, der nicht
jedermanns Ding ſeyn kann, und nur einigen mei

ner Leſer beſtimmt iſt
Gerabe



v.  oGerade als wenn eine Mutter ihrem verzogenen
und liebſten Kinde einen ausgeſuchten Biſſen von
ihrem Teller giebt und denn furchtet, daß die ubri—
gen weinen mochten, und dem Mißvergnugten, der
ſchon gramlich ausſieht, zuſpricht: Still! mein
Pupchen, du ſollſt auch was haben! Und weil's
nun der Geſchmack des Jahrhunderts mit ſich bringt,
daß alles litterariſch ſeyn will ſo dacht ich damit
einen jeden am beſten zu befriedigen Eben ſo gut
hatt' ich im Hintergrunde jeglichen Stucks etwas
vom Proſpekt des Blocksberges ſelbſt und von
den kleinen Begebenheiten auſſerhalb denen Zelten

irgend einen Hexentanz hinzeichnen knnen
dabey ware wenigſtens nicht halb ſo viel gewagt, als
bey dem kuhnen Schritt, unter dem Heer der zunf—
tigen Litteratoren von Profeßion zu erſcheinen, ohne
von denen Zunftmeiſtern einen Gildebrief oder Kund
ſchaft beybringen zu konnen. O weh! es iſt einge
fahrliches Abentheuer, das ſchaumende Meer der
Litteraturkenntniſſe zu befahren, auf welchem die
Winde aus allen vier Ecken der Welt beſtandig ge.
gen einander blaſen, Strome ſich einander durch—
kreuzen und Korſaren die Fahrt noch unſichrer ma—
chen, ſo, daß ſo mancher ſein bischen Ladung in
augenſcheinliche Gefahr ſetzt, und von Gluck ſagen
kann, wenn er nur mit dem Verluſt von ein paar
Anker, mit einem zerbrochenen Maſt und zerlappten
Seegeln wieder den Hafen gewinnt, und an der
ſichern Kuſte ſich hinſetzen kann, um all dem Wu—
then und Sturmen und Gefechten ruhig zuzuſehen,
ohne an der Geſahr weiter Theil zu nehmen. Man

muß
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muß es machen wie man kann, wenn ſein Geſchick
einen fortreiſt, einen Kreutzzug auf Abentheuer zu
thun, und ſich uber die mogliche Unfalle im voraus
zu beruhigen ſuchen.

Der cervantiſche Held verlohr nie den Muth,
wenn er noch ſo zerblauet worden war, in der Hof
nung, den Wunderbalſam zu finden, deſſen Wir—
kung ihn keine Schlage weiter wurde fuhlen laſſen.
Unſere heutige Ritter von der traurigen Geſtalt
ſchutteln ihreè Schellenkappen gegen einander, um
den Strauß zu beginnen, rennen mit ihren kritiſchen
Speeren einander durch die Rippen, heben ſich wech
ſelsweiſe aus dem Sattel und endigen nach aller
Ritterart mit einer Umarmung, wovon ihr Bey—
ſpiele wiſſen werdet, falls ſie nicht Luſt haben, ihre
Starke zum zweytenmal zu meſſen und einen friſchen
Gang zu wagen Andere bekommen eine Ritter—
zehrung, eine gute Ladung Prugel, Schleuderſteine
an den Kopf, oder, wie der arme Sancho, eine
Prelle, und in dieſem Jahrhundert, wo der Teufel
und alle Zauberer und Hexen wieder loß ſind
werden einige gar in Affen, in Eſel, in Ganſe, in
Staarmatze verwandelt aus ihren Betten in
Plutos Wohnungen gezaubert, wo ſie noch am be
ſten wegkommen, und blos mit einem derben Wi
ſcher wieder heimgeſchickt werden. Das Grauſen
machte einem ankommen, auf die Art die Herren
litteratoren gerathen Vergleichungsweiſe iſts

Kleinigkeit, mit dem Teufel anzubinden.

Jch
Man ſehe die drolligte Farce: Prometheus, Deu

ealion und ſeine Aecenſenten.



v.  ÊJch will Jhnen keinen Eintrag thun, meine
Herren. Die weite litterariſche See, in welcher Sie
die mannigfaltige Strome ihrer Journale, Maga—
zine, Sammlungen und Bibliotheken hineinfuhren,
auf deren gedultigen Rucken ſo manche Ladung un
geheurer Ballen fur Rechnung Merkurs und Kom—
pagnie und ganze Laſten griechiſcher Kontrebande
und einheimiſche litterariſche Kontrefaktionen von
Joniſchen Sitten und alten entſchlafenen Helden
mit gutem und boſem Winde ſegelt Dieſe See

wird denn ja auch mein Tropfchen, das ich hinein-
fallen laſſe, faſfen konnen.
Dabeyn durfte dieſer Artikel ein ſo wenig littera

riſches Anſehn haben, als ich, mit allem Reſpekt fur
die Herrn Kritiker, Sammler, Kompilatoren, Au
tiquarier, und wie ſie alle heiſſen mogen, welche
die Litteratur mit eigenen oder fremden Produkten

bereichern mir keinen zum Muſter genommen
habe ich ſfolge gern meiner eigenen Naſe, und wer
nicht Luſt hat, auf den Fußpfad, wo die mich hine
fuhrt, mir Geſellſchaft zu leiſten der ſey ſo gut
und folge der ſeinigen alſo ohne weitere Vorrede.

Jch will nur mosinen Ceufel unter euch ſuchen,
liebe Herren; er iſt mir entlaufen, und wie er nicht
leicht eine Menſchenklaſſe unbeſucht laßt, und das
Gewebe der Kabale uberall zum Gebrauch em—
pfiehlt; ſo durfts leicht ſeyn, daß er auch in's Reich
der Litteratur zu Zeiten ſein Werk habe. An Ge—
ſchmack fehlts ihm nicht, er liebt das Genie war
einſt ſelbſt der Apoll des beruhmten Machiavels,
und iſt Autor mancher Staatsſchriften und gehei-

mer,



v 95zmer, blos aus Verſehen gedruckter aber auch weiß
lich konfiſcirter Jnſtruktionen fur junge kunfti—
ge Regenten. Auch war dieſer Damon immer
ein Freund von gelehrten Kriegern wae der ge—
heime Rathgeber beyder Partheyen, die er mit ru—
ſtiger Feder gegen einander fechten lehrte, und ver—
ſchafte jedem ſeiner Alliirten Anhanger und Ver
ehrer, damit keinem ſo leicht der Muth entſinken
mochte, die gelehrte Klopffechterey oft ziemlich un—
philoſophiſch durch Chikanen und gar ſonder
bare Kunſtgriffe fortzuſetzen.“) Jch zweifele, daß

die

H Als der beruhmte Kanzler Wolf zuerſt durch ſeine
Philoſophie die theologiſche Fatultat zu Halle allar—

mirte, und die Erfahrung machte, was das heißt,
fromme Leute von Lammesſinn gegen ſich zu haben;

ſocht dieſer Philoſoph nur mit Grunden, die ihm
nicht wiederlegt wurden. Aber ſchon damals war's
Mode, daß derjenige nicht allezeit am beſten wegkam,
der die beſten Grunde und das Recht vor ſich hatte.
Die fromme Manner hatten ihre Gonner am Berli—

 ner Hof, welche im Fall der Noth das durch ihren
Einfluß und durch ein Wort zu ſeiner Zeit geredt2. ſuppliren konnten, was auf der ſchwachern Seite an

Grunden und an Wahrheit fehlte. Der vorigeKönig von Preußen. wollte einſt wiſſen, was es mit
der Harmonia praſtabilita, die Wolf lehrte, und
woruber ſo viel Larin ware, auf ſich hatte? Richts
weiter, agte Natzmer, als daß wenn einer aus Eur
Majeſtat großen Garde deſertirt; ſo war das von
Edsigkeit her beſtimmt Es ſteht nicht in der Will
kuhr des Deſerteurs, nicht zu deſertiren die Haud
lung war abſolut nothwendig, und es kann keiner

Jddeshalb geſtraft werden, und wenn alle Greßen
wegliefen. So ein ſchrockliches Lehrgebaude harnio

nirtt
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die Ariſtarchen unſerer Zeit nicht bisweilen in ihren

Ausſpruchen von dieſem Geiſt, der ſich uberall ein
miſcht, gelenkt werden ſollten, wenn ſie auf die
Waage ihrer Beurtheilung den Werth oder Unwerth
gelehrter Produkte beſtimmen.

Wie ſolls erklart werden, daß das Schickſal der
Gelehrten und ihrer Schriften mit ihrem wahren
oder falſchen Verdienſt oft ſo wenig im Gleichge—
wicht ſteht? Manches kleinen Geiſtchens kleine
Blattchens hebt der Wind hoch den Sternen ent
gegen, und ſie werden, als wenn ſie wirklich vom
Olimp aus dem Schoos der Muſen herabfielen,
mit lauten Zujauchzen geſammlet und ſo mauch
erhabnes Genie ward erſt nach Jahrhunderten in
ſeiner Große erkannt.

Die Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften hat
denn doch zuverlaßig unter ihren Mitgliedern man—
chen ſeichten waßrichten Kopf. Der Dichter
Pir on konnte nie zu dieſer Ehre gelangen und auf—
genummen werden da andere, die ihm nicht
gleich kamen, dieſen Vorzug erlangt hatten. Zu
ſeinem Troſt machte er daher auf ſich ſelbſt die
Grabſchrift:

C'y git Piron qui mretoit rien
Pas même Academicien!

Jn denen Urtheilen der Akademien der Cenſor
amter, der Sorbonnen herrſchen ſo viel Geiſter

die bey einigen Mitgliedern dieſer Synodalver—
ſammlun

nirte nun ſo wenig mit dem Syſtem des Konigs,
daß Wolf Vefehl erhielt, die Univerſitat ſofort zu
verlaſſen und ſeinen Gegnern das Feld zu raumen..



vx. 97ſammlungen im Gehirn reſidiren, welches waßriger,
feuriger, leichter oder dicker pflegmatiſcher Natur
Jſeyn kann andere haben ihren Sitz im Herzen,
ain der Galle, in der Lunge, in einer verharteten
Milz, oder im verdorbenen Magen Da verlaſſe
ſich einer auf ſolche Urtheile, denen die Beytiage

zur Litteratur und die Werke der Genies unterwor—
fen ſind, die zu Zeiten in Paris verbrannt unb
anderwarts tolerirt oder vortreflich befunden werden.

Die Stimme des allgemeinen Publikums iſt ein
ziemlich zweydeutig Ding immer vielzungig, und
wer will das ausmitteln, wohin die meiſten Stim
men entſcheiden und wenn dieſes Publikum nun
ganz einſtimmig ware, ſo wurd's oft blos die Rinig
reit eines Taues ſeyn. So manches mit großem
Veſchtey und Jubel von ſeinen Zeitgenoſſen in dem
Tempel der Unſterblichkeit aufgehangenes Wert iſt
wieder herabgefallen ins Grab der Vergeſſenheit
ſein Verfaſſer uberlebt die Frucht ſeines Geiſtes noch

Aange um Zeit ubrig zu haben, den Tod ſeines
einem ewigen Leben geweiheten Kindes zu beweinen.

Heute zu Tage die Stimme des ſchonen Pu
blikums !eine  allgemeine von Damens applau—
dirte Lekture Dies Urtheil, um welches Schrift—
iſteller ihr ganzes Leben hindurch buhlen, wird denn
doch einen unſtreltigen und zuverlaßigen Werth be
iſtimmen? Alſo ein Werkchen, das auf allen Damens

Toiletten zu finden, blos fuür Toiletten verſteht ſich
far Toiletten des Geiſtes geſchrieben iſt und es
giebt dergleichen eben ſo wohl als Schonheits
waſſer fur Runzeln, Sommerflecken und Sonnen
brand oder Schminken, die allen Geſichtern eine

Drittes Stuck. G ein
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ainformig gemahlte Schonheit ertheilen ſo ein
allgemein introduzirtes, empfohlnes und. gebrauchtes
Werkchen kann doch unmoglich an innerer Gute er-
mangeln? Jch habe allen Reſpekt fur den allgemei
nen Geſchmack der Damen Die Toilette mag al
ſo bis aufs weitere entſcheidend ſeyn.

Ein gewiſſer allgemein akkreditirter Damens—
miniſter, der die Zeugniſſe der Glaubwurdigkeit we
gen gehabten Zutritts in die geheimſte Kabinetter,
mittelſt Podagra und dergleichen koſtbaren Denk.
malern ſeiner ruhmlichen Thaten vorzeigen konnte.
dieſer verſicherte, daß er immer hundert gegen einsz
wetten wollte, daß die Lekture, welche bey Damens
von Stande, die ihren Thee im Bette zu fruhſtucken,
und dabey ein Buch zur Hand zu nehmen gewohngt
waren, in ihrem Nachttiſch dem Nachttopf zur Seite
zu liegen pflegte; entweder Morgen. und Abendan
dachten oder Sotiſen, oder neben einander beh
des, in guter Vertraglichkeit enthielte.

Dies beweiſe denn doch wenigſtens, daß man
von der Stelle, wo ein Buch angetroffen wird,
auf das Duch ſelbſt einen Schluß machen kann
warum ſollte man alſo nicht auch von der Toilette,
von dieſem Altar, wo der Verſchonerung gediem
wird, auf Schonheit der Bucher, die darauf liegen
und die Dame beſchaftigen, warend der Friſeur ſie
ein paar Stunden in Unthatigkeit erhalt, goſchloſſen
werden konnen?

Nein? das Urtheil des Oberappellationuge-
richts des erleuchteten, vernunftigen und ge
ſchmackvollen Publikums, worauf alle Autores
provociren, wenn ſie ihren Angreifern und Kriti—

kern



vx. s9kern trot bieten, dies allein, ſagt der Ariſtarch, be
ſtimmt den Werth oder Unwerth litterariſcher Effek.
ten und das Veidienſt der Schriftſteller!
ESs iſt ſchlimm, daß man nicht weiß, wo dies
hohe Kollegium anzutreffen iſt? welches ſammt und
ſonders die Glieder ſind, aus welchen dieſer erleuch
tete Senat zuſammengeſetzt iſt und wenn man's
wuſte; ſo iſt wahrer entſchiedener Werth nicht im
mer ein zuverlaßiger Beforderer guter Litteraturwer
ke, und deeidirter Unwerth ſetzt dem alles uber-
ſchwemmenden Strom wenig bedeutender litterari
ſcher Frivolitaten keine Damme entgegen. So oſt
laßt ſich aus bem innern Gehalt keine Urſach ent
wickeln, wodurch ein fliegendes Blatt allgemein ge
ſchatzt und das Gteckenpferd iſt, das jeder reitet
in dieſem Fall rinuß der Teufel ſein Spiel haben.

Jch ubergehe, wür der Zufall wirkt, oder irgenh
eine Begebenheit, welche allgemeine Aufmerkſam
keit erregt, eine Schrift geltend zu machen es iſt
ganz begreiſlich, daß ein Gazettier Kuraſſe, der die
Farce des franzoſtſchen Hofes liefert, allgemein will
kommen war und auch il Conclave &c. wenn ſo
auf dem Theater der Welt ein neues Stuck aufge-
fuhrt wird, das in ſich ſelbſt komiſch iſt, und denn
noch burlesker unter elner launigten Feder gerath,
wer wollte einem ſolchen Schauſpiel nicht zulaufen?
Neugier iſt angebohrne Erbſunde aller Sterblichen

auch herzliche Neigung zur Bizarrerie, die
ich nach dem modernen Geſchmack unſers Zeitalters
eluſt naher karakteriſiren werde, kann dieſelbe Wir—
kung haben ungeſahr wie ein Komet, der ſchnell
in unſerm Geſichtskreiß erſcheint, ſeine ſonderbare

G 2 Geſtalt



1eo v.Geſtalt durch den weiten Himmel tragt und  wieber
verſchwindet, unterdeſſen aber nicht blos den Naturs
forſcher, ſondern auch alle Liebhaber mit abendtheuer-
lichen Erſcheinungen beſchaftigte von allen dem

ahnlichen Phanomenen im Reich der Litteratur ſeh
inbeſſen jetzt nicht die Frage ich bleibe blos beyh
der litterariſchen Kabale ſtehen, die in unſerm lieben
Teutſchland oſt, kraftigere Wirkung hervorbringt,
cks Verdienſt, und durch ihr. Geprage den Kours
beſſer befordert als innrer. Gehalt. Selten er—
ſceint ein neues Stuck auf dem Theater zu Paritz,
ohne daß fur oder wider daſſelhe eine Kabale gemacht

wurde, die das Stuck hebt oder fallen laßt. Dank
ſey's dem Geiſt der Jntrigue, der im Parterre die
Oberhand hat, daß zum Troſt des Dichters ſein
perſiflirtes Drama nicht immer ſchlecht iſt, und er
noch Hofnung hat, die Bewunderung der Nachwelt

und den Beyfall ſo manches auswartigen Publikums
zu erhalten und auch, daß nicht jedes durch ber
ſtellte Applaudiſſements (die im Parterre ſo leicht. zu
erkaufen oder zu erſchwatzen ſind, als im Parlenm̃ent
oder auf Reichs, und Wahltagen und anderweitig,
wors auf Mehrheit ankommt, die Stimmen er
hobenes Stuck gut iſt und ſein Verfaſſer die Er
fahrung machen kann, daß es leichter iſt, auf dieſem
Wege ſich eine Partie zu machen und Ruhm zu er
langen, als ihn auf die Dauer zu erhalten.So manche LKitteraturbeytrage beſinden ſich in

demſelben Fall.
Ehedem, als die litteratoren noch ſo gutig waren,

blos des Ruhms wegen zu ſchreiben, ihre Federn in
Dachſtuben zu zerkauenund nebenbey von denen Buch

handlern



er

vr.
handlern abzuhangen, welche die Grade der Kalte und
des Hungers berechneten, die ein Autor ausſtehen
konnte, ohne das Feuer ſeines Geiſtes erloſchen zu laſ—
ſen damals war's blos der Ruhm, der Partien mach
tr, und die Kabale in Bewegung ſetzte. Das Mono-
polium des Gewinnſtes von dem Trafik mit gelehrten
Waaren beruhete allein in denen Handen der Verle
ger, welche die Maxime gewiffer groſſen Herren ange
nemmen hatten, die ihrer Officianten Gehalter ſo karg
lich beſtimmen, daß ſie zu viel zu ſterben und zu wenig
zu leben haben ſie verfuhren mit denen Autoren,
wie mit denen Vogeln, die nicht zu viel Futter haben

wuuſſen, wenn ſie ihren Geſang nicht vergeſſen ſollen

ſie nahrten Dichter kummerlich.
Warum? denn ſingen ſie am beſten

Gellert.Der ewige Sekretair einer beruhmten teutſchfranzoſi.

ſchen Akademie der Wiſſenſchaften eines groſſen Prin
zen, der mit volliger Reſignation auf ſchriftſtelleriſchen

Ruhm nur fur ſeinen Nutzen alles ſchrieb, was ſich
ſchlafend und wachend ohne Nachſinnen leicht ſchreiben
laßt, und nur auf die Menge der Bogen ſah, die er ſei
nem Verleger fur einen maßigen Preiß lieferte und
blos durch die Menge ſich ein Vermogen zuſammen
ſchrieb war eine ſeltene Ausnahme von dem trauri
gen Schickſal der ubrigen, die blos zur Behauptung ih
rer Satze arbeiteten und Kabalen machten, auf alle
andere zeitliche Vortheile Verzicht thaten, und lieber
ühr Manuſecript umfonſt hingaben, als daß ſie ihrem
Begner das letzte Wort ſollten gelaſſen haben.

Jn der Folge ſiengen die Litteratoren an, ſolider zu
denken, und auch fur ihren Nutzen zu ſchreiben, und

G 3 nunmehr
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nunmehr Ruhm und Lutzen waren zwey Anlri
ckungen fur den Geiſt der Kabale im Reich der Litte
ratur, wobey bald dieſer, bald jener, und nicht ſelten
das ganze liebe Publikum, hintergangen wird.

Voltaire war der erſte, der ſich ganz vorzüglich
auszeichnete, und ernſtlich drauf Bedacht nahm, nicht
blos die Muhe ſeiner Finger, ſondern auch ſein Genie
bezahlt zu bekommen. Er ſtrebte nach dem Verdienſt)

die Werke des Geiſtes auf einen hohern Wekth zu
ſetzen, und ſo ein ſchlechter Kathollt er immer ſeyn
mag; ſo durfte er dieſes verdienſtlichen Werks wegel
allein uber ſeine litterariſche Sunben zum Beyſpieh
über ſelne hiſtoriſchen Unrichtigkeiten, und daß erane

immer wieder auftiſcht, was wir ſchon hundertmal
verdaut oder auch unverdaulich gefunden haben, Ab
laß erhalten: und vielleicht gar noch einmal kanoniſirt
werden, wenn dereinſt ſein ruhmliches Beyſpiel das

goldene Zeitalter der Autoren nach ſich ziehen ſollte.
Seine Jntriguen hatten nun zwat freylich nicht

deas feinſte Geprage, und ſahen offenbaren Betruge-
reyen ſehr ahnlich, aber ſie waren ungemein lukrativ.

Der Streich, da er eines Philoſophen Werke, die ih
res groſſen Verfaſſers wegen allein ſchon merkwurdig

waren, ohne ihren innern Werth zu rechnen, ent
wandte, und ausiartig ſein Kommerz damit triebh
war mehr kuhn als fein, und bewies nur, was man ihm
ohnedem ſchon zutraute, daß ſein Vortheil ſein einzü
ges ünd hochſtes Geſetz ſey, dem ſich alle ubrigen ſub

dordiniren muſten. Nach dieſem Grundſatz verfuhr er,
da er ſeine beſte Werke an verſchiebene Buchhandler

zugleich verkaufte, wodurch jedoch nur diejenigen rui
nirt wurden, welche das Loos traf, kein achtes Manu

ſcript



v. 103fcript von ihm erhalten zu haben. Dem ſey wie ihm
wolle, er iſt der erſte, der ſeine ganze Erfindungskraft

anſpannte, um das Schickſal der Autoren zu rachen,
die mit Heulen und Zahnenklappen als Tagelohner
Überm ſechſten Stockwerk arbeiteten, und ſich im gan
zen Ernſt faſt blos mit Gotterſpeiſen nahrten, wobey

jedoch die irrdiſche Sohne Apolls ziemlich entkraftet
und hager zu werden pflegen.

Nach ihm ſiengen teutſche Gelehrte an, mit ihren

litterariſchen Bemuhungen auch ernſthaftere Hand
lungsſpekulationen zu verbinden, ohne ſich, wie Vol—

taire, von allen Geſetzen der Ehrlichkeit zu entfernen
Klopſtock lehrte und vertheidigte einen neuen Plan
zum Selbſtverlag, und Wieland ubte ihn nach ſeiner
eigenen Manier aus und mit dieſer Epoque erofnete
ſch ein ieueg Felb zu neuen Rabalen im Reich der
altteratur.
Die Buchhandler, als zeitherige Monopoliſten ge
lehrter Waaren, bewegten ſich gegen ſolche offenbare

Eingriffe in ihre Rechte Es erſchienen von beyden
Seiten Deduktionen, Plakate und Vertheidigungen
alter Gerechtſame, wie dergleichen dem Ausbruch des

Krieges immer vorzugehen pflegen Die Fehde be.
gann, und Raubereyen, Plunderungen und Nachdru—
cke nahmen uberhand, wenn auch dabey eingebußt und
nichts weiter geibonnen wurde, als dem Feinde Selbſt.
verleger eine Schlappe anzubringen. Die Kabale, wie
immer, ſchloß mit jeder Parthie Allianze, es gieng wie
mit dem Gluck des Krieges, heute hatte der eine und
morgen der andere den Vortheil.

Das Abonnement ward die Zuflucht der Litterato
ren gegen die Beeintrachtigungen der Nachdrucker.

Dies
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io4 v,Dies machte eine nahere Verbindung der Geiſterwelt
nothwendig, ſie ſchloſſen Kommerzientraktaten mit

einander. Der gemeinſchaftliche Vortheil brachtk
Feuer und Waſſer beyſammen, und gegenſeitige
Dienſtleiſtungen machten, daſ Pilatus und herö

des mit einander Freunde wurden. Einer ſchafte dem
undern Abonnenten, und der kleine Dichter, der ſich
ſchon einmal todt geſungen hatte, lebte wieder auf,

da er ſich unter den Flugeln eines großern, den er ſich
verpflichtet hatte, wieder erwarmte. Zaunkoniat ſetz
ren ſich ins Adlers Gefieder, wurden geleaentlij mit
zur Hohe des Olimps hinaufgetragen Uid zwitzſcher
ten von neuem ihre himmliſche Liederchen auf die ar
men Erdenbewohner herab, die durchs Teleſcop hin
aufſahen, um das Kaſtel des Ruhms zu entdecken,
wohin mit ſeinem Stimmchen der froſtbringendt
Sanger ſeine Zuflucht genommen hatte, um daät
horchende Publikum aufs neue durch dieſen Kunſt

griff fur eine Welle zu tauſchen. 22

Die Fortſetzung kunſtig.

her v an
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